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Deutscher „Ostmitteleuropa-Plan"? 
In letzter Zei t hat s ich die T ä t i g k e i t der ver­

schiedenen Gruppen v o n Emigranten aus den 
L ä n d e r n jenseits des Eisernen Vorhangs in 
einer W e i s e v e r s t ä r k t , d a ß man bereits v o n 
einer G e s c h ä f t s t ä t i g k e i t sprechen kann . N ich t 
nur, d a ß eine Tagung die andere ab lös t , die 
diese oder jene Exi lgruppe i n der einen oder 
anderen Hauptstadt der west l ichen W e l t ab­
halten: A u c h die v o n den verschiedensten 
Sei ten auftauchenden „ O s t m i t t e l e u r o p a - P l ä n e " 
zeigen, d a ß nach dem W e c h s e l i m W e i ß e n 
Hause und i m State Department eine ganze 
Reihe v o n E x i l - P o l i t i k e r n d ie Zeit für gekom­
men erachtet, den Planungsgremien in W a ­
shington und anderen S t ä d t e n der Vere in ig ten 
Staaten „zu r H a n d z u gehen". W e n n man a l l 
diese insbesondere v o n den E x i l p o l e n und den 
Exi l -Tschechos lowaken vertretenen und dis­
kut ier ten Planungen v o n i rgendwelchen „ F ö d e ­
ra t ionen" des N ä h e r e n betrachtet, so ergibt 
s ich z u ä c h s t das ü b e r r a s c h e n d e B i l d , d a ß man 
anscheinend schon recht eifr ig darum b e m ü h t 
zu se in scheint, das F e l l des B ä r e n zu ver te i ­
len, so als wenn es ü b e r h a u p t keiner beson­
deren Frage b e d ü r f e , d a ß er es s ich, ohne sich 
seiner Hau t z u wehren, ü b e r die Ohren ziehen 
lassen w ü r d e . 

So ist es e igent l ich recht ü b e r r a s c h e n d , d a ß 
man In jenen west l ichen Kre i sen , die jede 
Ä u ß e r u n g der Heimat l iebe v o n Seiten der V e r ­
tr iebenen und die Ver t re tung des Rechtes auf 
die angestammte Heimat sogleich mit lauten 
„ W a r n u n g s r u f e n " v o r e inem angeblich deut­
schen „ R e v i s i o n i s m u s " beantworten, i n keiner 
W e i s e Bedenken b e z ü g l i c h dieser M a c h e n ­
schaften der genannten Exi lg ruppen empfin­
det. Im Gegente i l : W i r gewinnen i n zuneh­
mendem M a ß e den Eindruck, d a ß man sich i n 
gewissen amerikanischen Z i r k e l n sogar etwas 
v o n diesen Planungen verspricht und sie je­
denfalls nicht sogleich dor thin verweist , wo­
hin sie g e h ö r e n : In den Bere ich der reinen 
Utopien . 

D a ß dem so ist, dür f te vo r a l lem zwe i 
G r ü n d e haben: Z u n ä c h s t ist es n a t u r g e m ä ß 
etwas anderes, wenn eine bel iebige Emigran­
tengruppe einen „ O s t m i t t e l e u r o p a - P l a n " publ i ­
ziert, als wenn dies v o n deutscher Seite aus 
geschieht. D ie Emigranten g e n i e ß e n somit eine 
A r t v o n „ N a r r e n f r e i h e i t " , und es w i r d ihnen 
sozusagen „zugeb i l l i g t " d a ß sie nach Bel ieben 
die e u r o p ä i s c h e Landkar te i n dieser oder jener 
Wei se zurechtschneidern wo l l en . Z u m anderen 
aber tritt i n jenen Planungen e in Element zu­
tage, d a ß sowieso schon als hinreichender Be­
weis dafür betrachtet w i r d , d a ß derartige 
„ P l ä n e " ke inen A n l a ß zu besonderen Befürch­
tungen bieten: Sie lassen n ä m l i c h durchgehend 
eine k la r deutschfeindliche Konzep t ion erken­
nen, i n dem sie mit dem angeblichen Erforder­
nis eines „ G e g e n g e w i c h t e s gegen das erstar­
kende Deutschland" arbeiten und v o r a l lem 
mit der abstrusen Behauptung, es gelte V o r ­
kehrungen gegen „ e i n k ü n f t i g e s R e ­
p a 11 o" zu schaffen usw. D ie Sachlage ist so­
gar bereits soweit gediehen, d a ß man ohne 
weiteres sagen kann: A u c h die chauvinis t i ­
schen Planungen irgendeiner Exi lgruppe haben 
immer noch Auss ich t , mit Interesse, zum min­
desten aber ohne Widerspruch zur Kenntnis 
genommen zu werden, wenn sie nur mit jenen 
deutschfeindlichen Schlagworten hinreichend 
v e r b r ä m t werden. 

N u n k ö n n t e man deutscherseits und vor 
al lem v o n seiten der Heimatvertr iebenen s t i l l ­
schweigend ü b e r diese Geschä f t i gke i t emi­
grierter Europa-Planer hinweggehen i m V e r ­
trauen darauf, d a ß die realpol i t ischen Gege­
benheiten sich im Laufe der Zeit sowieso als 
gewichtiger erweisen werden als alle diese 
Phantastereien: W e n n nicht immer wieder neu 
erwiesen w ü r d e , d a ß recht e in f luß re i che po l i ­
tische Kreise des Westens eine ü b e r g e b u h r -
l iche Aufmerksamkeit schenken, die s ich ein­
mal nicht nur zum Schaden Deutschlands, son­
dern Europas und damit der ganzen W e l t aus­
w i r k e n k ö n n e n . 

Es erhebt sich also die Frage, ob nicht 
deutscherseits ebenfalls ein „ P l a n " ausgearbei­

tet werden solle, der — s e l b s t v e r s t ä n d l i c h — 
und bereits hier w ü r d e er sich v o n den er­
w ä h n t e n P l ä n e n der Emigrat ion unterscheiden 
— v o n dem Grundsatz einer friedlichen Lö­
sung der Spannungen ausgehen und dem­
entsprechend die ureigensten Interessen der 
beteil igten M ä c h t e wie der betroffenen Vö l ­
ker b e r ü c k s i c h t i g e n w ü r d e . 

Diese Frage stellen, he iß t sie verneinen. 
Denn es liegt auf der Hand , d a ß jeder der­
artige „ P l a n " nur deshalb, w e i l er v o n deut­
scher Seite kommt, nicht nur i m Osten, son­
dern vor a l lem im Westen als nichts anderes 
bezeichnet w ü r d e , denn als e in Versuch , 
i rgendwelche „ impe r i a l i s t i s chen" Ziele anzu­
streben. Der Aufforderung beispielsweise Ro­
bert Ingrims, man solle s ich deutscherseits 
dem „ M e i s t e r w e r k " einer deutsch-polnischen 
Regelung widmen, kann somit zum mindestens 
für absehbare Zeit nicht entsprochen werden. 
Im Gegentei l , es dür f te nicht zuv ie l gesagt 
sein, wenn man feststellte, d a ß jeder derartige 
Ver such i m g e g e n w ä r t i g e n Augenb l i ck nicht 
nur zum Scheitern verurtei l t w ä r e , sondern 
sogar s c h ä d i g e n d e Auswi rkungen auf die sich 
a l lmäh l i ch herausbildende e u r o p ä i s c h e Ge­
meinschaft haben w ü r d e . 

W a s aber mög l i ch ist und warum es bereits 
heute geht, ist etwas ganz anderes als die 

utopischen „ F ö d e r a t i o n e n " und „Bündn i s se" , 
wie man sie seitens der Ex i lpo len und E x i l ­
tschechoslowaken e r ö r t e r t : Es geht darum, 
die g e i s t i g e n Grundlagen zu schaffen für 
ein Europa des Friedens, i n dem die einzel­
nen V ö l k e r dereinst in Freiheit von Furcht 
Not und Angs t miteinander leben k ö n n e n . Das 
he iß t aber, es k ö n n e n deutscherseits die 
G r u n d s ä t z e herausgearbeitet werden, nach 
denen die Fragen ge lös t werden k ö n n e n , die 
heute noch die V ö l k e r entzweien. 

Es s ind vor allem die beiden G r u n d s ä t z e 
des Heimat- und Selbstbestimmungsrechtes, 
die v o n al len anerkannt werden müssen , be­
vor ü b e r h a u p t an die K l ä r u n g der weiteren 
Streitfragen gegangen werden kann. So lange 
näml i ch das Recht eines jeden Menschen auf 
seine angestammte Heimat nicht anerkannt 
ist, w i r d die Furcht vor Aust re ibung und 
Deportation ein jedes V o l k , eine jede V o l k s ­
gruppe dazu veranlassen, i n „Bündnissen" , 
„ F ö d e r a t i o n e n " und ü b e r h a u p t i n der A k k u ­
mulierung v o n ä u ß e r e r Macht eine f ragwür­
dige „S icherhe i t " zu suchen, anstatt auf der 
Basis des Rechts Ver t rauen zu gewinnen. Das 
gleiche gil t für das Selbstbestimmungsrecht, 
das die Voraussetzung ist für echte Freiheit 
und dauerhaften Frieden in einer Wel t , deren 

V e r t r i e b e n e n g e s e t z v e r a b s c h i e d e t 
Das Bundesvertriebenen - Gesetz Ist nach 

h e i ß e n und harten Kämpfen vom Bundestag am 
M i t t w o c h , den 25. M ä r z mit Dreiviertelmehrheit 
verabschiedet worden, so d a ß es i n Kürze i n 
Kraft treten w i r d . 

Die F u n k t i o n ä r e der „ G r ü n e n Front" hatten 
in den Beratungen der letzten W o c h e n alles 
aufgeboten, um die für die heimatvertriebenen 
Bauern g ü n s t i g e n Bestimmungen zu F a l l zu 
bringen. Sie k ö n n e n den „ t r a u r i g e n " Ruhm für 
sich i n Anspruch nehmen, d a ß ihnen ihr kurz­
sichtiges und engstirniges Vorhaben i m G r o ß e n 
und Ganzen gelungen ist. Die um ihre Wieder ­
wah l i n den Bundestag besorgten Vertreter der 
„ G r ü n e n Front" haben einen echten Ausg le ich 
verhindert und damit zahllosen ostvertriebenen 
Bauern die M ö g l i c h k e i t genommen, Im Westen 
wieder seßhaf t zu werden. Die turbulenten 
Szenen im Bundestag bei den Beratungen ü b e r 
das Vertriebenen-Gesetz bewiesen, w ie «ehr 
gewisse Volksver t re ter v o n einem gesamt­
deutschen Denken und F ü h l e n entfernt sind. 

Das verabschiedete Gesetz so l l i m ü b r i g e n 
die Rechtsstellung und die wirtschaftliche E i n ­
gliederung der Vertr iebenen erleichtern. Di« 
wichtigsten Bestimmungen regeln d ie Erweite­
rung des Personenkreises, insbesondere durch 
die Einbeziehung der Sowje tzonenf lüch t l inge , 
die Rechtsstellung der Vertr iebenen innerhalb 
des Lastenausgleiches, die Schuldenregelung 
und Bereinigung von Verbindl ichkei ten , die vo r 
der Ver t re ibung b e g r ü n d e t wurden, sowie die 
steuerlichen V e r g ü n s t i g u n g e n . 

J ä h r l i c h fast 300 M i l l i o n e n D M 

Nach dem Gesetz in Verb indung mit dem 
Lastenausgleichsgesetz werden für die E i n ­
gliederung der Heimatvertriebenen des Land­
vo lks und der Sowje tzonenf lüch t l inge j äh r l i ch 
fast 300 M i l l i o n e n D M auf die Dauer von fünf 
Jahren zur Ve r fügung stehen. 

ü b e r die bevorzugte landwirtschaftliche A b ­
siedlung von Vertr iebenen besagt das Gesetz 
u. a., d a ß bei der Vergabe von Neusiedlerstel­
len das neu anfallende Siedlungsland nach 
F läche und G ü t e „ m i n d e s t e n s zur Hä l f t e" den 
Vertr iebenen zuzuteilen ist. Die Einheimischen 
sind „ g l e i c h r a n g i g " zu be rücks i ch t igen . Die ur­
sprüngl ich im Gesetz vorgesehene Steuer- und 
Abgaben Vergünstigung i n Fä l len der Einheirat 
von Vertr iebenen fiel dagegen auf D r ä n g e n 
der „ G ü n e n Front" fort. A u c h die Bestimmung, 
daß landwirtschaftliche G e b ä u d e und Lände­
reien für die Ausstattung eine« sogenannten 

w ü s t e n Hofes i n Anspruch genommen werden 
k ö n n t e n , fiel der Opposi t ion der „ G r ü n e n Front" 
zum Opfer. Das Gesetz bestimmt jetzt ledig­
l ich , daß nur solches Land i n Anspruch ge­
nommen werden kann, das sich im Eigentum 
de« Bundes oder der Länder befindet. 

Private Lände re i en k ö n n e n für die Ver t r ie -
benenansiedlung nur dann beansprucht werden, 
wenn sie schlecht bewirtschaftet sind. Hier ­
durch w i r d die pachtweise Inanspruchnahme 
v o n Land also erheblich e i n g e s c h r ä n k t 

Für das mit ü b e r r a s c h e n d g r o ß e r Mehrhei t 
angenommene Gesetz stimmten auch die V e r -
t r i e b e n e n - A b g e o r d n e t e n der K o a ­
l i t ion. Ihre Zustimmung wurde v o n Dr. 
K a t h e r damit beg ründe t , daß trotz der un­
z u l ä n g l i c h e n landwirtschaftl ichen Bestimmun­
gen die ü b r i g e n Tei le des Gesetzes befriedi­
gende Ergebnisse aufwiesen. 

Exilpolnische „Rassentheorie" 
Paris. Die i n Lens erscheinende exilpolnische 

Zei tung der ultrachauvinistischen M i k o l a i c z y k -
Gruppe „ N a r o d o w i e c " zeigt sich auf« h ö c h s t e 
beunruhigt da rübe r , d a ß i m englischen Rund­
funk und in der englischen Presse i n letzter 
Zeit wiederholt die Frage der unter polnischer 
Verwa l tung stehenden deutschen Ostseepro­
vinzen behandelt worden ist. Die englische 
Publ iz is t ik , so schreibt der .Narodowiec" da­
zu, stelle sich damit in den Dienst „de r belei­
digenden deutschen Propaganda eines völ l ig 
u n b e g r ü n d e t e n Revisionismus". V o r allem sei 
es h ö c h s t gefähr l ich daß A r t i k e l britischer 
Autoren Mitgefühl mit den Heimatvertriebenen 
zeigten. Das sei um so weniger am Platze, als 
die Deutschen „die ewigen Feinde Polens" 
seien. Um dies zu b e g r ü n d e n , schreibt der 
.Narodowiec" u. a.: Die Deutschen und die 
Polen sind zunächs t durch ihre Rasse ge­
trennt. W ä h r e n d die Slawen ein friedliches, 
häus l i ches V o l k sind, das den r äube r i s chen 
Uberfall ablehnt, sind die Germanen, beson­
ders aber die Deutschen, Räuber , die ihre 
H ä n d e nach slawischer Erde ausstrecken und 
alles Slawische vernichten woll ten und noch 
wol len ." Der A r t i k e l sch l ieß t mit der Auffor-
derunq an alle Polen, keinerlei V e r s t ä n d i g u n g 
mit den „ A d e n a u e r - D e u t s c h e n " i n E rwägung 
za ziehen. 

Unfrieden nicht zuletzt auf der M i ß a c h t u n g 
dieses Grundsatzes beruht. 

Werden aber diese G r u n d s ä t z e allgemein 
anerkannt und verankert, so ist der W e g 
offen zu einer Regelung der Probleme auch 
im O s t m i t t e l e u r o p ä i s c h e n R ä u m e in einem 
Geiste der V e r s ö h n u n g , der Menschl ichkei t 
und der guten Nachbarschaft. Denn Europa 
w i r d nicht entstehen, wenn es nicht zu einer 
einzigen g roßen Heimatgemeinschaft der i n 
ihm wohnenden Menschen und V ö l k e r wi rd , 
in der jeder gleiche Rechte und gleiche 
Pflichten hat. 

U n d so lautet die deutsche These — und 
wenn man so w i l l , der deutsche „P lan" : 1. 
Nich t Staatengruppen, sondern e u r o p ä i s c h e 
Zusammenarbeit. 2. Nich t Föde ra t i onen , son­
dern echte Heimatgemeinschaft. 3. Nicht 
Macht , sondern Recht. 

S c h w i e r i g e r W e g z u r E i n h e i l 
(hvp) A l s In den Jahren nach 1945 die M i l ­

l ionen deutscher Heimatvertriebener in das 
k r i egsze r s tö r t e und bereits ü b e r v ö l k e r t e West­
deutschland e ins t römten , waren sie zwar in 
jener Notzeit nahezu gänzl ich v o n dem Kampf 
gegen den Hunger und um die primitivsten 
G e g e n s t ä n d e zur Lebenserhaltung in Anspruch 
genommen, aber es setzten doch schon früh­
zeit ig — bereits Anfang 1946 — die-ersten Be­
strebungen ein, s ich zu V e r b ä n d e n zusammen­
zuschl ießen , und es war von Bedeutung, daß 
dieses sogleich auf „zona l e r " Ebene erfolgte. 
Da e r l i eßen im Früh jah r des gleichen Jahres 
die B e s a t z u n g s m ä c h t e das sogenannte „Koali­
tionsverbot" für die Vertriebenen, auf Grund 
dessen es untersagt wurde, „F lüch t l ingsorgani ­
sationen" ins Leben zu rufen. Dieses Verbot 
hatte — obwohl es i n der Folgezeit a l lmäh­
l i ch gelockert wurde und schl ießl ich ganz fiel 
— die v e r h ä n g n i s v o l l e Auswi rkung , daß damit 
jede zentrale Steuerung bei der Bildung der 
Organisationen unterblieb und statt dessen 
eine V i e l z a h l von Gruppen entstand, die in ­
folge ihrer Zersplitterung ohne wesentlichen 
Einfluß bleiben muß ten . Z w a r bildeten sich a l l ­
mäh l i ch sowohl auf regionaler und auf lands­
mannschaftlicher Basis sowie nach Berufs­
s t ä n d e n g r ö ß e r e Z u s a m m e n s c h l ü s s e heraus, 
aber zu einem Gesamtverband der deutschen 
Heimatvertriebenen ist 'es bis heute noch nicht 
gekommen. 

Das ist um so bedauerlicher, als bereits wie­
derholt erfolgversprechende Ansä t ze zu einem 
solchen Gesamtverband gemacht wurden, zu­
letzt durch die sogenannten „ W i e s b a d e n e r Be­
schlüsse" , auf Grund deren sich die Landesver­
b ä n d e und die Landsmannschaften unter W a h ­
rung der Gleichberechtigung beider Organisa­
tionsformen z u s a m m e n s c h l i e ß e n sollten. Es 
wurden auch bereits feste Termine genannt, 
zu denen der e n d g ü l t i g e Z u s a m m e n s c h l u ß er­
folgen sollte — aber es s ind eine ganze Reihe 
v o n G r ü n d e n , die es g e g e n w ä r t i g geradezu 
unwahrscheinlich erscheinen lassen, daß der 
Z u s a m m e n s c h l u ß — wenn ü b e r h a u p t — noch 
vor den n ä c h s t e n Bundestagswahlen erfolgt. 

Es ist öffentlich hierzu gesagt worden, daß 
der Hauptgrund für diese Infragestellung oder 
zum mindesten V e r z ö g e r u n g der effektiven 
G r ü n d u n g eines Einheitsverbandes die Tat­
sache sei, daß einige führende Vertreter von 
V e r b ä n d e n s ich deshalb — se lbs tve r s t änd l i ch 
unter Vorbr ingung dieser oder jener G r ü n d e 
— gegen die Bindung eines Gesamtverbandes 
sperrten, we i l sie befürch te ten , gegebenenfalls 
bei den dann erfolgenden Neuwahlen zu den 
leitenden Gremien nicht w i e d e r g e w ä h l t zu 
werden. Es handelt 6ich dabei s icherl ich um 
eine Einstellung, die menschlich ve r s t änd l i ch 
erscheint, wenn man i n Betracht zieht, we l ­
ches A u s m a ß an M ü h e und Aufopferung es 
erforderte, die bisherigen Organisationen zu 
schaffen und die Interessen der Vertriebenen 
wahrzunehmen. 

Aber trotzdem sollte das Erfordernis eines 
Zusammenschlusses ü b e r alle derartigen Er­
w ä g u n g e n und , ,Befürchtungen" gestellt wer­
den, wie es stets dort der Fal l sein wird, wo 
echtes Verdienst gegeben ist. Es geht jetzt um 
mehr als nur um Organisations- und Personal-
fraqen. W e n n nicht alles täuscht , werden in 
absehbarer Zeit die Probleme, w e l r h " r»en Ver­
triebenen am Herzen liegen und die nicht nur 
v o n gesamtdeutsche*, sondern von wahrhaft 
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eu ropä i sche r Bedeutung sind, auf i n t e r ­
n a t i o n a l e r E b e n e zur Erör te rung gelan­
gen. Und deshalb ist es mehr denn je erfor­
derlich, daß die Heimatvertriebenen über eine 
in sich geschlossene Gesamtorganisation ver­
fügen, die mit Nachdruck ihre Stimme im In-
und Ausland zu G e h ö r bringen und gegebe­
nenfalls die Bundesregierung bei ihren diese 
Fragen betreffenden M a ß n a h m e n und Schrit­
ten un te r s tü tzen kann. Das entspricht durch­
aus dem Wunsch und W i l l e n der breiten Mas­
sen der Vertriebenen, die der „verbandspol i t i ­
schen" Auseinandersetzungen mehr als über ­
drüssig sind und die eine einheitliche und ge­
festigte Organisation anstreben, in der sich die 
Gemeinsamkeit a l l derer r ep räsen t i e r t , die ein 
gleiches schweres Schicksal zu tragen hatten 
und haben, 

Das reiche Verbands lebe n der Vertriebenen 
war sicherlich lebendiger Ausdruck ihres un­
gebrochenen Lebens- und Gemeinschaftswil­
lens und ihres Strebens nach materieller und 
geistiger Selbsthilfe. Was sie aber jetzt for­
dern, ist die endliche Uberwindung der letz­
ten Folgen jenes eingangs e r w ä h n t e n K o a l i ­
tionsverbots und die Errichtung einer Gesamt­
vertretung, die Durchführung eines Zusammen­
schlusses, deren Gewicht bei den-kommenden 
politischen Entwicklungen v o l l zur Gel tung 
kommen kann. 

D e r s o w j e t i s c h e T h r o n w e c h s e l 
u n d d e r d e u t s c h e O s t e n 

Nach Kaliningrad Jetzt Stalinograd 
Eine Herausforderung für Europa 

Die Umbenennung unserer alten siebenhundert­
j äh r igen deutschen Provinzialhauptstadt Königs­
berg in Kal in ingrad war ein b e w u ß t e r brutaler 
Faustschlag i n das Ant l i t z des Abendlandes und 
eine gräßliche Drohung für den ganzen Westen'. 
Eine neue Herausforderung haben «ich die A s i ­
aten mit der Umbenennung des deutschen Katto-
witz, das die Polen Katowice nennen, i n diesen 
Wochen geleistet: Stalinograd sol l diese deut­
sche Stadt jetzt he ißen ! Der Ehrenvorsitzende 
der Schlesdschen Landsmannschaft Dr. Wal te r 
Rinke schreibt hierzu — und seine Worte spre­
chen auch un« O s t p r e u ß e n an: 

W e n n mir i n f rüheren Zeiten jemand gesagt 
h ä t t e : „Eines Tages w i r d K a t t o w i t z i n 
S t a l i n o g r a d umbenannt werden", so h ä t t e 
ich mich entsetzt und beschleunigt aus seiner 
N ä h e entfernt, mit anderen Worten, i ch w ä r e 
ausgerissen: denn wer so etwas Schreckliches 
sagt, kann doch nur ein viel le icht sogar sehr 
gefähr l icher Wahnsinniger sein! — So etwa 
hä t t e i ch damals geurteilt, damals als Katto­
witz, die Metropole des oberschlesischen Indu­
striegebietes, noch v ö l l i g d e u t s c h war; 
als man noch deutsch dachte und sprach und 
von Kommunismus, Leninismus, Stalinismus, 
Malenkowismus und den v ie len anderen ge­
fähr l ichen asiatischen „ I smen" noch keine 
Rede war. 

Aber die Zeiten haben s ich grundlegend ge­
änder t , leider zum Schlechteren. Was f rüher 
als Irrsinn- angesehen worden w ä r e , ist heute 
g r a u s a m e W i r k l i c h k e i t : Kattowitz, 
unser schönes , liebes Kattowitz, ist von der 
sowje thö r igen polnischen Regierung un te r t ä ­
nigst i n das asiatisch klingende S t a l i n o ­
g r a d umbenannt oder besser u m g e f ä l s c h t 
worden. W e l c h e in Treppenwitz der Weltge­
schichte, daß ausgerechnet die kultivierteste 
Stadt Oberschlesiens mit dem u n m e n s c h ­
l i c h s t e n Tyrannen Asiens i n Verbindung 
gebracht w i rd . 

Selbst die E x i l p o l e n empfinden es als e in 
Sakrileg, daß der gute Name der Stadt „Kato­
wice" von den Stalinisten umgefä lsch t wurde. 
Verehrte polnische Freunde, seid bloß vor­
sichtig! „Man sol l nicht mit Steinen werfen, 
wenn man i m Glashaus sitzt." A u c h „Kato­
wice" ist k e i n guter Name! A u c h er rühr t 
von einem U n r e c h t her. Der gute Name 
heißt näml ich Kattowitz! U n d I h r habt ihn 
gestohlen! Erinnert Ihr Euch noch? Oder sollen 
wir Euer Gedäch tn i s auffrischen? I h r habt 
also k e i n e n Grund , , Euch zu beklagen — 
w i r dagegen um so mehr. Denn wi r haben 
Kattowitz und ganz Oberschlesien zu dem ge­
macht, was es heute ist. Deutscher Initiative 
und deutscher Tatkraft verdankt der deutsche 
Osten seine ü b e r r a g e n d e Bedeutung. Ihr wart 
ledigl ich N u t z n i e ß e r unserer Arbei t , — 
jetzt sind es die Sowjets. 

So ände rn sich die Zeiten! 
Nun , es kommen auch wieder bessere Zeiten 

für Oberschlesien und es werden — so Gott 
w i l l — k e i n e p o l n i s c h e n Z e i t e n sein. 
Unser R e c h t a u f d i e H e i m a t m u ß und 
wird sich durchsetzen. Davon sind w i r zufielst 
überzeug t . Dann bekommt die Perle Ober­
schlesiens wieder ihren guten, ehrlichen 
deutschen Namen, der ihr bei der Geburt ver­
liehen wurde. Dann heißt sie weder Stalino­
grad noch Katowice, sondern Kattowitz — ganz 
schlicht 
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V o n P r o f . D r . H a n s v o n H e n t i g 

Rätse l r a t en ist leichter als eine Prognose der 
Entwicklung zu stellen, die s ich durch den 
Tod Stalins eröffnet. Der moderne Staatsmann 
glaubt, sich dem Verdacht der Unwissenheit 
auszusetzen, wenn er schweigt. So kl ingen die 
allerverfichiedensten Meinungen an unser Ohr, 
die die Vermutung allgemeiner Ignoranz bes tä ­
tigen. Aber selbst die M ä n n e r im K r e m l k ö n ­
nen nicht wissen, wohin die Fahrt geht. A l l e 
geschichtlichen Vorbi lder — wie die Kämpfe 
der Diadochen — gehen leh l . Die Kräfte der 
Armee, der Bauern, der Randstaaten m ü s s e n 
an dem absolut neuen P h ä n o m e n des moder­
nen, zentral gelenkten, durch gleiche Verant­
wortl ichkeit zusammengehaltenen Parteiappa­
rats gemessen werden. In ihm kämpfen M i l l i o ­
nen fanatisierter, g l äub ige r Menschen nicht nur 
für eine Idee, sondern auch für ihr eigenes 
Leben. 

Das einzige, was man sagen kann, s ind Rück­
sch lüsse aus den bekannt gewordenen Tat­
sachen. Die F ü h r u n g ü b e r n i m m t ein j ü n g e r e r 
M a n n , den keine pe r sön l i che Erinnerung mehr 
mit dem alten Rußland verbindet. Er kennt 
Europa, oder gar Amer ika , nur von ferne. Ihm 
fehlt der Kontakt mit Amerikanern , E n g l ä n d e r n 
und Franzosen, den die Kriegsgefahr Stalin 
aufgezwungen hatte und an den er so gern 
dachte, wei l er sie alle überf lügel t und welt­
polit isch hinter s ich gelassen hatte. 

Stalins V e r h ä l t n i s zju Deutschland war da­
durch bestimmt, daß deutsche Truppen i n die 
N ä h e Moskaus vorgedrungen waren und ihn 
an den Rand des Abgrunds ges toßen , gleich­
zeit ig seine Stellung als allwissenden und a l l ­
m ä c h t i g e n Schutzheiligen e r s c h ü t t e r t hatten. 
Stal in hatte auch nicht wie Lenin die geogra­
phisch bedingte Rolle Deutschlands als Schutz 
des Westens vor ös t l i chem Einbruch, aber 
auch als Schutz Ruß lands vor westlichem V o r ­
marsch ' erkannt, gesehen oder besser: er hatte 
sie, i n den Tagen des Hasses und der Furcht, 
vor sich selbst v e r d r ä n g t . P reußens und Ös te r ­
reichs Neu t r a l i t ä t hatten dem K r i m k r i e g eine 
Wendung gegeben, die zu einer Schlappe i m 
Süden führte , Rußlands Zentralnervensystem 
aber nicht be rüh r t e . M a n kann nur einen Staat 
vernichten oder ze r re ißen wol len, dessen Zer­
s tö rung einem selbst nützt , dem Gegner aber 
keinen entscheidenden V o r t e i l bringt. M a n 

kann nur S iegesmäle r in der Hauptstadt des 
qeschlagenen Gegners aufrichten, wenn einem 
die Gedanken seiner M i l l i o n e n g le ichgü l t ig 
geworden sind und wenn man in Massen­
gefühlen keine polit ischen Rea l i t ä t en sieht. 

Stalins Nachfolger tritt i n einem Zeitpunkt 
die Regierung an, in dem der alte blinde Hau 
verweht ist, die Folgen der Kriegshysterie aber 
andauern und fortwirken. M a n kann in allen 
Büchern d e r Demographie lesen, daß Ü b e r v ö l ­
kerung wichtige Ursache der Kriegsgefahr ist. 
Sie war immer das Hauptproblem Japans, Ita­
liens und auch Deutschlands. Der letzte K r i e g 
fand die geniale Lösung, diese Spannungen zu 
v e r g r ö ß e r n , bis «ie in Deutschland einen uner­
t räg l i chen Grad erreicht haben. W a s für die 
Deutschen eine Strafe sein sollte, ward für die 
Nachbarn unsinnige, chronische, selbstverschul­
dete Gelahr. H i e r l ieß eich der radikale M a r ­
xismus v o n der Leidenschaft des Krieges fort­
r e i ß e n und h ö r t e auf, marxist isch zu denken. 
Er schloß die A u g e n vor der Macht wirtschaft­
licher Z u s a m m e n h ä n g e . W e n n M i l l i o n e n aus 
ihren A r b e i t s s t ä t t e n vertrieben, die letzten A g r a r -
gebiete, die das industrialisierte Deutschland 
besaß , an einen andern saturierten Agrarstaat 
gegeben wurden, so wurde die A b h ä n g i g k e i t 
Deutschlands v o m Westen ein für al lemal be­
siegelt, zu dem er ku l ture l l g e h ö r t e , obschon 
damit nicht gesagt war, daß er ihm auch po l i ­
tisch in al len Dingen und in jeder Si tuat ion 
h ä t t e h ö r i g sein m ü s s e n . Die A n n e x i o n 
O s t p r e u ß e n s war die Wegnahme eines 
Symbols, die Demolierung des P r e u ß e n t u m s , 
dem R u ß l a n d s g r ö ß t e r Freund, Bismarck, ent­
stammte, war antirussische Pol i t ik , die Auf­
r ichtung von barbarischen Siegeszeichen i m 
deutschen Ber l in ein A k t der Rache, nicht der 
Wei ts icht oder Klughei t . Dabei w ä r e es der 
Diktatur leichter als den Demokraten gewesen, 
die im Kriege notwendigerweise entfachte 
He ißg lu t zu k ü h l e r e r und realerer Uber-
legung abzudämpfen . 

Stalins Nachfolger kann seine Stel lung nur 
durch Erfolge befestigen. Potsdam hat Deutsch-

* land zu einem westl ichen Mittel6taat zusam­
mengeschnitten. Damit sind seine poli t ischen 
Affinitäten zwangsweise bestimmt. Es ist nutz­
los, gegen diese Z u s a m m e n h ä n g e mit b l o ß e r 
Propaganda anzulaufen. Es ist nutzlos, zehn 

Ostpreußen - Truppenbasis der Roten Armee 
B e i R a s t e n b u r g gibt es k e i n e „ s o w j e t i s c h - p o l n i s c h e " G r e n z e 

W i e wi r bereits kurz berichteten, wurde im 
Zuge des Ausbaus O s t p r e u ß e n s zu einem so­
wjetischen Mi l i t ä r s tü tzpunk t die Anlage 
„Wol f s schanze" des ehemaligen F ü h r e r h a u p t ­
quartiers wieder in Betrieb genommen. 

Die o s tp reuß i sche Kreisstadt Rastenburg 
(19 000 Einwohner), die die Polen erstRastem-
bork und spä te r Ket rzyn nannten, war mit sei­
ner Burg, der massiven Backstein-Ordenskirche 
und dem idyl l ischen Gewir r der Giebel , Dach­
reiter und Höfe e in Stück deutschen Ostens. 

A u s seiner v e r t r ä u m t e n Z u r ü c k g e z o g e n h e i t 
wurde Rastenburg 1940 aufgeschreckt, als die 
„Chemischen Werke A S K A N I A " kamen. Eisen­
b a h n z ü g e mit Betonmischmaschinen roll ten aus 
dem Reich heran, Bagger und B a u k r ä n e hol ­
perten durch die st i l len St raßen, zwischen das 
Feldgrau der Rekruten aus den beiden Kaser­
nen mischten sich braune Uniformen von A r ­
be i t smänne rn , und im Hote l „ T h u l e w e i t " bezo­
gen h ö h e r e OT-Führe r Quartier. E twa acht 
Kilometer o s twä r t s Rastenburgs wurde die A n ­
lage „Wol f s schanze" des F ü h r e r - H a u p t q u a r ­
tiers gebaut. 

Die „ W o l f s s c h a n z e " war eine jener ü b e r 
beinahe ganz Europa verstreuten mi l i t ä r i schen 
Anlagen, die man jeweils bei Anwesenheit H i t ­
lers „ F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r " nannte. 

Keine verteidigungsstarke Festung 

Es ist i r r ig , sich unter dem F H Q u in Ost­
p r e u ß e n eine verteidigungsstarke Festung ä h n ­
l ich dem etwa 20 k m weiter o s twä r t s gelege­
nen Lotzen vorzustellen. W o h l waren M i n e n ­
felder, Sperrkreise und D r a h t z ä u n e imstande, 
einzelne Sabotagetrupps oder Partisanengrup­
pen aufzuhalten, wohl konnten im Umkreis i n 
Stellung gegangene Flakbatterien Feindanf lüge 
bekämpfen und gewaltige, g röß ten te i l s über ­
irdische Betonbunker Bombenabwür fe w i r ­
kungslos machen — auch gegen Giftgas w ä r e 
die Führe rbeg l e i t ung geschü tz t gewesen —, 
aber Kampfwert als Festungsanlage h ä t t e so­
wohl nach G e l ä n d e als nach Einrichtung die 
„Wol f s schanze" nie gehabt. 

Radarstationen am Frischen Haff 
Das von den Sowjets okkupierte Gebiet w i r d 

p l a n m ä ß i g zu einer M i l i t ä r b a s i s ersten 
Ranges ausgebaut. W ä h r e n d die zu rückgeb l i e ­
benen Reste der deutschen Bevö lke rung e in 
kümmer l i ches Sklavendasein führen, nach der 
Sowjetunion abtransportiert worden s ind oder 
sich gruppenweise in die W ä l d e r zu rückgezo­
gen haben, wurden w ä h r e n d der Jahre 1946 
bis 1949 etwa eine halbe M i l l i o n russischer, 
ukrainischer und tatarischer Zwangsarbeiter i n 
das mi l i tär isch wichtige Gebiet geholt. 

A m Frischen Haff stehen heute zahlreiche 
Radarstationen, zwischen Pi l l au und Memel 
wurden übe r 20 befestigte U-Boot-Stü tzpunkte 
gebaut, der Hafen von Memel ist U-Boot-
Basis, die Pregellinie ein sowjetischer Fe­
stungswall. 

Königsberg ist heute eine waffenstarrende 
Festung, in Insterburg hat die Rote Armee eine 
Versuchsstation eingerichtet, in Königsberg , 
Wehlau, Insterburg usw. versammeln sich Trup­

pen in sowjetischen Ausbi ldungslagern. Ü b u n ­
gen von Fa l l sch i rmjäge rn und Düsenf lugzeu­
gen finden 6tatt, und hohe Moskauer Mi l i t ä r -
führex lassen sich die häuf ige Inspektion des 
o s tp r euß i s chen M a n ö v e r g e b i e t e s sehr angele­
gen sein. 

N a c h den Informationen der vergangenen 
Jahre war das russisch okkupierte Gebiet v o n 
der polnischen Wojwodschaft durch einen 
ebenso starken eisernen Vorhang getrennt, 
wie er zwischen der westl ichen W e l t und den 
Moskauer Satellitenstaaten aufgerichtet wor­
den ist. Nur wenige G r e n z ü b e r g a n g s s t e l l e n gab 
es an der rund 250 Ki lometer langen Grenze, 
und die H a u p t a u t o s t r a ß e , die von Zentralpolen 
durch die „ W o j w o d s c h a f t O l sz tyn" nach „Ka­
l in ingrad" führt , wurde v o n Gras und Steppe 
ü b e r w u c h e r t . M i t der Wiederinbetr iebnahme 
der ehemaligen „ W o l f s s c h a n z e " , mit ihrem 
Ausbay und ihrer erheblichen Erweiterung auf 
etwa 38 Kilometer Länge und 3—5 Ki lometer 
Breite scheint die sowjetisch-polnische „Waf­
fenbrüde r scha f t " in O s t p r e u ß e n i n ein neues 
Stadium getreten zu 6ein. 

A u c h der Oberbefehlshaber der polnischen 
St re i tkräf te , Marscha l l Rokossowski inspizierte 
seine Truppen in Polens neuer o s t p r e u ß i s c h e r 
Wojwodschaft . Und — obwohl Rastenburg auf 
„ p o l n i s c h e m " Terr i tor ium liegt, s ind es russi­
sche und polnische Truppen, die gemeinsam 
die „ W o l f s s c h a n z e " sichern. A u s Z w e c k m ä ß i g ­
keit und auf Befehl des K r e m l gibt es bei R a -
stenbuTg keine sowjetisch-polnische Grenze 
m € h r . . . Gunther H e l k 

Neue Weisung für Ausbildungshilfen 
A m 1. A p r i l tritt eine neue W e i s u n q des 

Bundesausgleichsamts ü b e r die Ausbi ldungs­
hilfen aus dem La6tenausgleich In Kraft die 
erstmals zur einheit l ichen Regelung d e r ' A u s ­
bildungshilfen, auch für das f ranzös i sche Be­
satzungsgebiet und Westber l in , führt Rund 
80 M i l l i o n e n D M sind z u n ä c h s t dafür bere't 
gestellt worden. S p ä t h e i m k e h r e r n sol len diese 
Hi l fen künf t ig nur dann g e w ä h r t werden wenn 
sie auch G e s c h ä d i g t e im Sinne des Lastenaus­
gleichs sind Die Ausbi ldungshi l fen sol len zur 
Berufsausbildung und Umschulung verwendet 
werden und stehen Heimatvertriebenen, Kr iegs -
sachgeschadigten und poli t isch Verfolgten zu, 
? , n H e i - S 1 n n r C h K volksschulpfl icht iq s ind 
und das 30. Lebensjahr noch nicht vollendet 
haben Voraussetzung für die Vergebung von 
Ausbildungshilfen ist, daß die pe r sön l i chen , 
wirtschaftlichen und sozialen V e r h ä l t n i s s e so­
wie Befähigung und Leistung die Auss ich t 
bieten daß eine abgeschlossene Ausbi ldung 
oder Umschulung erreicht w i rd . E in Betraq von 
mindestens 10 und h ö c h s t e n s 90 D M monat­
l ich st für den Besuch mittlerer, h ö h e r e r und 
Berufsschulen verschiedenster -Art vorgesehen. 
Bei Fach- und Hochschulen gilt der Höchst 
satz von 110 D M , ebenso für X r z t e i n AusbZ 
dung, Referendare, Kandidaten d e r Theologie 

k ö n n P n e H r a m
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S H a ! l d i d a t e n - F Ü r V e r h e i Ä 
höh t werden ™ A u s b i l d u n ^ h i l f e er­

M i l l i o n e n Ver t r iebener einreden zu wollen, 
d a ß die Macht , die «ie vertreiben half, Brot 
und Freihei t bringt. Den Hunderten, die Ruß­
lands Lob singen, stehen zehn M i l l i o n e n gegen­
übe r , eine unbesiegliche Gegenphalanx der 
M ü h s e l i g e n , Beladenen und Entwurzelten, 
denen die russische Revolu t ion nicht U n d gab, 
wie unter Lenin dem russischen Bauern, son­
dern den letzten Fetzen Land nahm. Deutsch­
land« Kurs ist durch die Te i lung und die Mas-
senvertreibunq eindeutig fixiert. N u r wer die 
Ursachen aus dem W e g e r ä u m t , kann an den 
soziologischen Ergebnissen rü t t e ln . 

Es ist das Ung lück der zerrissenen Bezie. 
hungen zwischen den beiden Staaten, daß der 
Mi t t e lweg zwischen Lobhudele i und Schmä­
hung ver loren gegangen ist. Deutschland wil l 
auch nicht v o n der west l ichen Abhäng igke i t 
in die russische Knechtschaft fallen. Es ist 
durch das U n g l ü c k der Nachkriegsjahre ein 
schwer verdaul icher Brocken geworden und 
ist dabei, langsam aus Apa th ie und totaler 
Lenksamkei t zu erwachen. Ohne d a ß Rußland 
die Fragen des deutschen Ostens a u » weltpoli-
tischen G r ü n d e n neu d u r c h p r ü f t und neu ent-
scheidet, m u ß der g r ö ß e r e T e i l mi l i tärpol i t i sch 
an den Westen , der kleinere an Ruß land fal­
len, m ü s s e n die M i l l i o n e n der Vertr iebenen in 
dem berechtigten Glauben leben und handeln, 
d a ß ihnen ein unsoziales, unmenschliches Un­
recht geschehen ist. Stal in s a ß der Schreck 
und die Erbit terung des Kr ieges i n den Kno­
chen. Es besteht die M ö g l i c h k e i t , wenn auch 
nur eine k le ine Hoffnung, d a ß der neue Mann 
den Erfolg, den er v o r a l lem braucht, um seine 
Stel lung zu konsol idieren, dort sucht,- wo er 
am schnellsten und am leichtesten zu haben 
ist: im mittleren Europa. Es ist das letzte euro­
p ä i s c h e Gebiet , in dem noch nicht alles fest­
gefahren, noch nicht alles e n d g ü l t i g verteilt 
ist, pol i t isch also m a n ö v r i e r t werden kann. 

Zwangspolonisierung in Ostpreußen 
Ber l in . Immer wieder laufen Berichte aus 

jenem T e i l O s t p r e u ß e n s e in , der g e g e n w ä r t i g 
unter polnischer Ve rwa l tung « teh t , i n denen 
die Zwangspolonis ierung und die damit ver­
bundene Zwangsrekrut ierung der noch heute 
dort zahlre ich lebenden deutschen B e v ö l k e r u n g 
bes t ä t i g t wi rd . Verzwei fe l t tei len Briefschrei­
ber mit, d a ß «ie automatisch z u polnischen 
S t a a t s b ü r g e r n gemacht und entweder selbst 
oder Verwand te zum Mi l i t ä r - oder Arbei t«-
dienst einberufen werden. Bei V o r l a g e deut« 
scher Papiere oder schon ausgestellter teil« 
weiser Ausweispapiere werden diese den In­
habern weggenommen. Da sich die deutsche 
B e v ö l k e r u n g den Bestrebungen der polnischen 
Ve rwa l tung widersetzt, werden Gefängn i s ­
strafen oder Ve rb r ingung i n e in Konzentra­
tionslager v e r h ä n g t . 

Neue Besiedlungsaktion 
M i t dem beginnenden F r ü h j a h r startet Polen 

erneut ein Besiedelungsprogramm S ü d - O s t p r e u ­
ßens , vor a l lem des Regierungsbezirks A l l e n -
stein. A u f die g r o ß e Werbeak t ion des V o r j a h ­
res h i n waren nicht mehr als einige hundert 
Fami l ien aus Zentral-Polen hierher umgesie­
delt; zu einem T e i l hatten sie i m Herbst jedoch 
wieder Masuren verlassen. 

N o c h immer ist in S ü d - O s t p r e u ß e n e twa je­
des dritte Gehöf t ohne Besitzer. M a n s c h ä t z t 
die im Regierungsbezirk Al l ens t e in leenstehen­
den Baue rnhö fe auf u n g e f ä h r 2000 bis 2500) 
davon sind etwa 800 schon stark im V e r f a l l 
begriffen, w ä h r e n d nur a n n ä h e r n d 200 G e h ö f t e 
gering r e p a r a t u r b e d ü r f t i g sind. 

V o n der Regierung w i r d den Umsied le rn 
versichert, d a ß sie in den ersten Jahren, bis 
sie s ich eingearbeitet haben, v o n Pflichtablie­
ferungen an Getreide und V i e h befreit sind» 
ferner sollen sie je nach Bedür f t igke i t vom 
Staat ausreichende Kredi te erhalten, um schnel­
ler ü b e r die a n f ä n g l i c h e wir tschaft l iche Kr ise 
h inwegzukommen. 

Adenauer: Kein Verzicht! 
Bundeskanzler Dr. Adenauer nahm i n einem 

Rundfunkinterview mit dem bekannten Publ i ­
zisten Ernst F r i e d l ä n d e r erneut e indeut ig zum 
deutschen Ostproblem Stel lung. Z u r Oder-
Neiße-Lin ie e r k l ä r t e Dr. Adenauer : 

Es gibt da f r anzös i sche B e f ü r c h t u n g e n wegen 
eines deutschen Revis ionismus i m Zusammen­
hang mit den Gebieten ös t l i ch der Oder und 
N e i ß e . Leider werden da z w e i ganz verschie­
dene Dinge in einen Topf geworfen. D e u t s c h ­
l a n d w i r d a u f s e i n e n R e c h t s a n ­
s p r u c h a u f d i e s e G e b i e t e n i c h t 
v e r z i c h t e n . A b e r Deutschland w i r d nie-
mals versuchen, diesen Rechtsanspruch mit 
gewaltsamen M i t t e l n durchzusetzen. Eine deut­
sche Gewa l tpo l i t i k w ä r e wahns inn ig und 
auch aus kriegstechnischen G r ü n d e n völl ig 
unmögl ich . K e i n demokratischer deutscher 
Pol i t iker , g e h ö r e er zur Regierungskoa­
l i t ion odeT zur Opposi t ion , kann je daran den­
ken, die W e l t i n einen K r i e g zu s tü rzen , um 
die Gebiete ös t l i ch der Oder und N e i ß e zurück­
zugewinnen. Es gibt innerhalb der E V G nur 
einen deutschen Verte idigungsbei t rag. Einen 
deutschen Angri f fsbei t rag gibt es nicht und 
w i r d es niemals geben." 

Sowjetzone statt Ostzone 
Das Bayerische Staatsministerium des Innern 

hat die ihm unterstellten B e h ö r d e n und Stellen 
angewiesen, laut Beschluß der Bayerischen 
w e n d e n 6 9 1 6 ™ " 9 folgende Bezeichnungen x u v e l -

1. Zur Benennung des v o n der Sowjetunion 
besetzten Gebietes Mit teldeutschland bzw. der 
sog. „Deutschen Demokratischen Republ ik" die 
Bezeichnung . S o w j e t z o n e D e u t s c h -
D e u t s c h l a n d 6 1 " S o w J e t i s * e Besatzungszone 
n t u ^ B ^ n u n g d e T S o g „Regie rung der 

zeiennunrr ? m o k / a t i s d l e n R e P u N i k d i l Be-
Zeichnung S o w j e t z o n e n - R e g i e r ü n g " . 
OdPrNpiR r n n u n g d e r G e b i e t e jenseits der 
Ode r -Ne iße -L in i e (Ostdeutschland) die Bereich-

w a l t u n g - U t S d l e unter fremder Ver-

> 
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Z u unseren Bildern: 
i 

Die dreischiffige, gotische Jakobikirche stammt 
aus dem 14. Jahrhundert. Weithin leuchteten die weißen 
Blenden des trutzigen Turmes über das Land. — Als Wahr­
zeichen der Stadt zierte sie einst das Mittelstück eines 
Notgeldscheines. — Das Aliensteiner Schloß 
war Wirkungsstätte des großen Astronomen Nikolaus 
Köpernikus in den Jahren 1516—19 und 1521—24. 
Kopernikus war ja Landprobst und Administrator des 
„Kammeramtes Allenstein'. Jetzt wollen ihn die Polen 
als „großen Sohn ihres Volkes feiern", obwohl sie zu­
geben müssen, daß außer einer „polnischen Unterschrift" 
nur deutsche Briefe und Zeugnisse von seiner Hand be­
stehen. — Aloys Terlecki vertonte das Gedicht 
„Alleinstein, mein Heimatland". 

„O Heimat, umgeben von blinkenden Seen, 
von dunklen Wäldern und sanften Höh'n. 
Die Straßen so heimlich, so lieb und vertraut, 
o Kirch, Schloß und Tor, einst von Domherrn erbaut 
und vom Rathaus viel Glocken — wie war es bekannt 
sie sandten vielstimmig die Lieder ins Land 
Wie heißt diese Perle, wo könnt es wohl sein? 
Es ist meine Heimat, mein Allenstein." 

Der untere Streifen zeigt links: Die Karte des „Ab­
stimmungsbezirkes Allenstein" — rech/s das Abstim­
mungsdenkmal, das von den Polen gesprengt und durch 
ein Kreuz „ersetzt" wurde. 

Allens te in wurde laut Urkunde im Jahre 1353 
geg ründe t , wenn es auch bereits im Jahre 1348 
als „ n o v e civi tas" e r w ä h n t wird . Es entstand 
an einem Allebogen, der sich für Verteidigungs­
zwecke anbot und ein Ring von Seen (Lang-, 
Pfeiffer-, Okulsee und Kortsee) bildete einen 
na tü r l i chen Schutzwall . Der eigentliche Be­
g r ü n d e r der Stadt war ein Johannes von Ley-
sen, dessen Vorfahren anno 1300 aus der M a r k 
kamen, er wurde 1372 zum Ritter geschlagen. 
(Sein He lm wurde i m 1. Wel tk r i eg gefunden). 

Das mittelalterliche Al lens te in blieb nur in 
wenigen Bauten erhalten. Zu oft raste die 
Kriegsfurie übe r die Stadt und Pest und Miß­
ernten rafften einen T e i l der Einwohner h in­
weg. W e n n wir heute i n den alten Chroniken 
nachb lä t t e rn , dann stellen w i r fest, das Polen, 
Böhmen, M ä h r e n , Tartaren, Schweden und spä ­
ter Franzosen, Russen und wieder die Russen 
als Eroberer und Zers tö re r kamen; das begann 
anno 1354 und ging so, übe r Napoleon anno 
1806, bis zu jenem 22. 1. 45, an dem Allenste in 
von der Karte ge lösch t werden sollte. 

Heute wi rd Al lens te in zu einer „polnischen 
Metropole" gemacht, Teile der alten Univers i ­
tä t Thorn wurden i n das alte Rathaus ge­
bracht und mehr als 40 000 Polen angesiedelt. 
Die neuen Machthaber empfanden das A b -
stimmiingsdenkmal als „P rovoka t ion" , hielt es 
ihnen doch die Mahnung vor Augen : „Dies 
Land bleibt deutsch!" und wei l in jenem denk­
w ü r d i g e n Jahre 1920 bei der Volksabst immung 
unter alli ierter Kontrol le ganze 342 polnische 
Stimmen gezäh l t wurden, da wurde diese 
„ S c h m a c h " nach t r äg l i ch durch Polen mit 
Sprengstoff ge löscht , als wenn Dynamit ge­
schichtliche Tatsachen zunichte machen k ö n n t e . 

A b e r diese Geschichte lehrt, daß die A l l e n -
steiner zwölfmal Kriegsnot ü b e r s t a n d e n haben, 
daß sie i n den Hungerjahren 1514 und 1623 
nicht den M u t verloren und daß sie auch das 
Pestjahr 1710 ü b e r s t a n d e n , i n dem die Rats­
herren, vor allem aber der Klerus sich mutig 
einsetzten, bis schl ießl ich der letzte Geistl iche 
von der h e i m t ü c k i s c h e n Krankhei t hinwegge­
rafft war — Die Allensteiner werden die V e r ­
treibung unserer Tage auch als Prüfung der 
Vorsehung betrachten und b e m ü h t sein, sich 
i n ihrer Treue der alten Heimat wert zu zeigen, 
zu der sie eines Tages — und das ist die Hoff­
nung aller Deutschen — wieder heimkehren 
werden. 

* 
Allens te in wurde aus seinem Dornröschen­

schlaf i n den G r ü n d e r j a h r e n der Neuzeit ge­
weckt. 

K a u m eine Stadt i n O s t p r e u ß e n konnte in 
wenigen Jahrzehnten einen derartigen Auf­
stieg verzeichnen, wie die kreisfreie Stadt 
Al lens te in . N o c h vor mehr als einhundert 
Jahren g e h ö r t e sie zu den kleinsten S täd ten 
des Ermlandes, es nahm daher nicht wunder, 
daß viele Beamte um Versetzung nach Hei ls­
berg, Wormdi t t oder Rößel ersuchten, w e i l die 
genannten Orte v i e l betriebsamer waren. Dann 
aber wurde die Stadt an der A l l e zu einem 
Kreuzungspunkt wichtiger Bahnlinien und auf 
diese Weise sogar i n Beziehung zum W e l t ­
markt gebracht. Sprunghaft stieg nun die 
Einwohnerzahl . Das ferne Hinter land konnte 
von Kön igsbe rg aus niemals in diesem U m ­
fange erschlossen werden, wie übe r Allenstein. 
Einmal roll ten die Züge auf der Strecke Inster­
burg—Allenstein—Thorn—Berlin, zum anderen 
Ma le ü b e r die Strecke Insterburg;—Allenstein— 
Warschau oder auch nach Petersburg, dazu 
kamen N e b e n a n s c h l ü s s e aller A r t . Daneben be­
gann der Ausbau als Beamten- und Garnison-

tleLnt Heimat mein Allenstein. ~P^*-
dichter uribtHannZ. **tAwtftAef*gu.&rtnxunv *** 

Das Gebiet umfaßt W Kreise mrt 23Städten. 
Die Zahl der Einwohner w tragt 568*§9 Köpfe, daron sittd*%Poljt. y. 
Beweis: Auf Grund dss gleichen: gehet mc^-,.,J ^ ^ ^ X ^ ^ - ^ f S 
direkt (in Wahlrechtes wurden im • --" ; '" *• 
Jahre 1919 tm ganzen Gebist 3*8 "Sjjf 
iMislags -Abgeordnete gewählt,^\ 
dät% "' " ' 

Kowahlen*-)- \ \ \ 

üuneykpf \\ 71 
Odetten, 
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stadt und schl ießl ich die Erhebung zur Haupt­
stadt des neugebildeten Regierungsbezirkes 
(1905). Immer mehr Industrie siedelte sich 
an . . . Ge t r e idemühlen , Brauereien, Spiritusfa­
briken, Ziegeleien, Sägemühlen , Teerproduk­
tion, sowie Betriebe für die Herstellung von 
Holzessig, Terpentin, Karbol ineum. Das H i n ­
terland aber führ te agrarische Produkte i n 
Massen heran und Fische der masurischen Seen 
. . . Kalkbrennereien hatten v i e l zu tun, die Pa­
p ie rmüh len konnten sich auf den Holzreichtum 
der Umgebung s tü t zen — es gab Arbei t in 
Hül le und Fül le . . . 

1880 hatte Al lens te in noch ganze 7000 Ein­
wohner 1913 aber waren es bereits 38 000, bald 
waren die 40 000 übe r sch r i t t en und 1944 an 
60 000 erreicht. W a s Al lens te in früher war, 
zeigte das bescheidene alte Rathaus, wie mäch­
tig es s ich reckte und dehnte, die Neubauten 
des Neuen Rathauses und der Regierung. Die­
ses Wachstum kam auch zum Ausdruck im 
Schulwesen, denn zu dem anerkannt guten 
Gymnasium, traten die s t äd t i sche Oberreal­
schule, das s täd t i sche Oberlyceum, die Mi t t e l ­
schule für Mädchen , Hadelsschule, H ö h e r e 
Handelsschule, Landwirtschaftsschule und viele 
Privatschulen . . . 

Was aber Al lens te in i n ganz besonderem 

M a ß e auszeichnete, das war die Tatsache, daß 
e6 die V o r z ü g e einer werdenden Großs tad t ver­
einte mit den Mögl i chke i t en mit der Natur und 
deren Schönhe i t en stets verbunden zu bleiben. 
So war Al lens te in nicht zufällig der Sitz des 
Zweigausschusses für deutsche Jugendherber­
gen Südos tp reußen . Der Wanderer fand einen 
Gür te l w u n d e r s c h ö n e r W ä l d e r , der Paddler reiz­
vol le Wasse r l äu fe , der Leichtathlet ausgezeich­
nete Sportanlagen. W i r greifen aus der Fül le 
der N a t u r s c h ö n h e i t e n einige heraus, bei deren 
Nennung unsere Leser sofort an manchen 
s c h ö n e n Ausflugstag denken werden. Unmit te l ­
bar neben der Stadt lag der Okullsee, S tä t t e 
lebhaften Badebetriebes, am nörd l i chen Stadt» 
rand lockte das Abstimmungsdenkmal inmitten 
seiner prachtvollen und farbenfrohen Blumen­
rabatten und k ü n d e t e mit stolzen Wor ten : „Dies 
Land bleibt deutsch!". V o m Jacobsberg aus 
wanderte man stundenlang durch den ausge­
dehnten Stadtwald und durch die Schluchten 
und Täler der A l l e und der Wadang. Aber 
auch der südl iche Stadtforst am Patziger und 
am Lantzger See hatte seine eigenen Reize. 
W e n n aber das Wetter nicht güns t ig war, dann 
bot ja die Stadt selbst v ie l Sehenswertes und 
— vor allem ein Theaterprogramm des bekann­
ten Landestheaters. 

D E R W I L D E R E R N V o n H . R u t k e w i t z 

Schweren Schrittes stapfen der Forstauf­
seher K a r l und der Hilfsförster Franz ihrem 
Heim zu. Der Grog des „Schüsse l t r e ibens" , 
von dem beide herkommen, ist ihnen ordent­
l i ch i n die Beine gefahren. K e i n Wunder, daß 
bald der eine, bald der andere mit der Nase 
im Schnee liegt. 

A l s sie nun ein gutes S tück gegangen sind, 
entdeckt K a r l plötzl ich i m Zwiel icht der Mond­
sichel eine Gestalt i n einiger Entfernung. V o r ­
sichtig, um kein Ge räusch zu verursachen, 
dreht es sich um und flüstert seinem Partner 
zu: „Mensch , Franz siehste nuscht?!" 

„Aber wo, nein! — W a s denn?" erwidert 
Franz und wendet s ich ebenfalls. 

„Aber Franz, du Schafskopp, da doch nichl 
Dort vo rn — hup — bei de Kartoffelmieten, 
da steht en Wilderer" . 

Franz stellt sich nun ganz breitbeinig h in , 
um besseren Hal t zu haben; und richtig: Dort 
vorn entdeckt er jetzt auch die Gestalt im 
Mondenschein. 

„Ja , ja, Franz", grient K a r l , „der M a n n is 
gar n ich so dammlich, der w i l l seiner O l l en 
morgen zum Sonntag en Kei le r bringen, und 
da hat er sich bei de Kartoffelmieten auf-
jesteQlt, wo jade Nacht de Sauen buddeln 
gehn". 

Da zieht ihn auch schon Franz am Ärmel , 
so daß er beinahe das Gleichgewicht verliert . 
— „Komm, Kar l , ducken w i r uns, damit er uns 
nich sieht. Den Burschen — hup — m ü s s e n 
wi r doch zu fassen kriegen". 

„Weiß t was, Franz, i n Deckung der Mie ten 
schleichen wi r uns noch en S t ü c k c h e n ran, 
dann werden wir den K e r l stellen". — In ge­
bück te r Haltung stapfen sie nun auf den W i l ­
derer zu. Endl ich glauben sie, dicht genug 
heran zu sein. Sie laden ihre Flinten, dann 
treten sie ganz vorsichtig aus der Deckung 
der Mieten heraus — der Wilderer steht noch 
immer da! 

„So, Franz, nu nimm du deine Flinte auch 
in Anschlag, ich werd ' den K e r l anrufen. — 
H ä n d e hoch oder i ch schieß!" 

Hastig reißt ihn da Franz hinter die Deckung 
der Kartoffelmieten zurück. ,J3u, der K e r l 
wollte schießen. Hast gar nich gesehn, wie er 
anlegte?!" 

Ganz vorsichtig reckt sich m m K a r l nach 
vorn und hebt das Gewehr. Lange zielt er; 
endlich kracht der Schuß. Getroffen sinkt der 
M a n n um. 

„So. K a r l , jetzt laufen w i r zum Gendarm 
und holen den. W i r m ü s s e n uns aber beeilen; 
denn, wenn der K e r l b loß angeschossen ist, 
erfriert er noch womögl ich" . Sie laufen dem 
Dorfe zu. E i n wenig n ü c h t e r n e r hat sie der 
Zwischenfall doch werden lassen. 

Endl ich haben sie die Wohnung der beiden 
Dorfpodizisten erreicht. Da die H a u s t ü r unver­
schlossen ist, gelangen sie gleich in den Flur . 
Ungeschickt poltert K a r l gegen die Tür des 
unten wohnenden Gendarms, als er die Glocke 
sucht. Schl ießl ich hat er sie gefunden. Hast ig 
dreht er am Griff, so daß sie laut aufschrillt. 
E i n Wei l chen herrscht St i l le , dann werden 
leise Schritte hörba r . 

„Aha!" brummt K a r l befriedigt. — Da öffnet 
sich auch schon die Tür , eine we iße Gestalt 
w i rd sichtbar und eine Frauenstimme keift: 

' „Aha? Ich werde dir aha! — W o hast du dich 
schon wieder so lange herumgetrieben?! Sie­
ben Mei l en gegen den W i n d riechst du nach 
Schnaps!" Und mit einem Besenstiel geht die 
Gestalt dem völ l ig verdatterten K a r l zu Leibe. 
— — Entsetzt springt dieser zurück , stolpert, 
fällt h in und bumm — da kracht ein Schuß 
aus seinem Gewehr los. 

„Um Himmelswi l len , mein M a n n w i l l mich 
e r sch ießen !" kreischt da die Frau. „Hilfe, 
H i l f e ! " Krachend fällt die T ü r ins Schloß. — 
„Gott sei Dank", s töhn t K a r l , „die sind wi r 
erat mal los." U n d als er sich wieder hoch­
rappelt, geht eine Treppe h ö h e r , wo der 
zweite Polizist wohnt, die T ü r e auf. „ W e r ist 
da? Was ist los? fragt eine tiefe Stimme ganz 
verschlafen. 

K a r l s tößt Franz an, und Franz s tößt K a r l 
an. „Nu sag' doch was!" — N e i , sag' du doch 
was!" 

Schl ießl ich faßt sich K a r l und erzähl t dem 
Wachtmeister die ganze Geschichte. In weni­
gen Augenbl icken ist der Gendarm abmarsch­
fertig, und alle drei eilen dem Tatort zu. 

A l s sie i n die N ä h e der Kartoffelmieten 
kommen, vertei len sie sich und gehen ge­
trennt auf den niedergeschossenen Wi ldere r 
zu. A l l e haben das Gewehr schußbere i t . — 
N u n haben sie den K e r l erreicht. H e l l auf­
lachend hebt der Wachtmeister die umge­
schossene Wildscheuche auf. W ä h r e n d der 
Gendarm sich noch immer vor Lachen schüt ­
telt, suchen Franz und K a r l eilends und k le in­
laut das Werte, 

H o d i z e i t i n M a & i r e n 
Der B r a u t w e r b e r , ein ä l t l i cher , «uver -

lässfger a n s t ä n d i g e r M a n n , r e U W j r i n e . H J o m j 
tags mit einem K o h l k o p f nach dem Hause wo 
die Brautwerbung stattfinden so l^ b ^ ß t den 
selben von seinem Pferde o d e « . O c h s e n anfres 
sen, tritt dann i n das Haus, knüpf t nach der 
R p a r ü ß u n a e in G e s p r ä c h an, zeigt im Laute 
S S d e T b e s c h ^ d i g ^ Kohlkopf vor und 
sDricht: ,Es ist eine Ziege oder ein Ken in 
unserem Garten gewesen, der Kohlkopf ist an-
gefressen, n u n habe ich n a c h g e s p ü r t bis hier 
her und w i l l das Reh sehen". W e n n e d a . ge 
sprechen hat, we iß man schon um wa es s ich 
handelt. Das betreffende Madchen welches 
ü b r i g e n s seinerzeit dem Brautwerber e in neues 
Hemde zu schenken pflegte) lauft w e g . ^ f die 
L u c h t wirft s ich in Staat und w i r d dann 
hervorgeholt. A u c h mit ihr u n t e r h ä l t s ich de 
Brautwerber ü b e r die , ^ " d £ u n g , * J 
Kohlkopfes. Sodann bespricht er mit den El tern 
(denn die M ä d c h e n haben dann ke in W o r « 
seine Angelegenheit . W e n n ihm die El tern 
Hoffnung geben, kommt er ü b e r acht Tage mit 
dem Bräu t igam wieder. Da w i r d denn nun die 
Ver lobung, Ausstattung und Aufbie tung verab­
redet und ist die Aufbietung erst erfolgt, dann 
geht die Ver lobung nicht leicht auseinander. 
Sonntag vor der Hochzei t m ü s s e n die Braut­
leute communiciren und w i r d die Braut mit dem 
Kranze ge schmück t , daß jeder g le ich sehen 
kann, daß es „e ine Braut" ist. 

Jede Hochzei t w i r d i n den Gegenden bei 
Oletzko, L y c k usw. am F r e i t a g gefeiert (in 
K u r k e n an der e r m l ä n d i s c h e n Grenze, wo man 
die katholischen Fasten mit beobachtet oder 
be rücks ich t ig t , ist dies nicht der Fall.) Die 
Einladung erfolgt am Sonntag vorher. Die 
Freunde und Nachbarn aus demselben Dorfe 
werden durch einen „Bit ter , Einlader" , die 
A u s w ä r t i g e n durch einen oder zwe i Platzmei­
ster eingeladen. Der erstere ist i n der Regel 
ein A n g e h ö r i g e r der Famil ie , oft e in Instmann 
derselben, und macht sein Geschäf t zu F u ß 
gehend ab. Der P l a t z m e i s t e r ist ein j ü n ­
gerer Mann , welcher mit B ä n d e r n reich ge­
putzt herumreitet, um seine Einladungen in 
den benachbarten Dörfern zu besorgen. Gegen 
10 Uhr vormittags versammeln sich die G ä s t e 
in dem Hochzeitshause, wo sie mit M u s i k 
empfangen werden und die Platzmeister ihnen 
mit Bier entgegenkommen. W e n n sie versam­
melt sind, wi rd ein kleines F r ü h s t ü c k , meistens 
aus Wurs t bestehend, gegeben,. und dann hat 
der Ortslehrer an die Braut eine Rede^zu ha l ­
ten (dies geschieht im Ermlande, sowie in den 
nächs tge l egenen Gegenden Masurens z. B. i n 
Kurken durch den Platzmeister), auch werden 
einige Liederverse gesungen. 

Wenn nun nach der Ki rche gefahren werden 
sol l , so sitzen die Braut und die Brautmut ter 
nebeneinander auf einem Wagen , vor ihnen 
Brautjungfern. M a n nimmt auf den W a g e n 
einen guten Vor r a t v o n Fladen, schon zer­
schnitten, mit, um unterwegs den Leuten auf 
der S t r aße die S t ü c k e zuzuwerfen. Im Kruge 
des Kirchdorfes w i r d angehalten, auch getanzt 
bis die G locken l äu t en . V o n hier nach der 
Ki rche wi rd zu Fuß gegangen. N a c h der Trau­
ung geht es z u r ü c k in den Krug , wo getrunken 
und getanzt wi rd , und zu' W a g e n weiter nach 
Hause, aber nicht sogleich in das Hochzei ts­
haus, i n welchem jetzt M i t t a g angerichtet 
wi rd , und welches daher frei bleiben m u ß , son­
dern in das Haus der guten Frau, wo Schnaos 
und Bier getrunken, Kuchen gegessen und ge­
tanzt w i rd . Ist das Mi t t ag im Hochzeitshause 
angerichtet, so kommt der Hochzeitsbit ter in 
das Haus der „gu ten Frau", tritt in die Stube 
und sch läg t mit dem Stock gegen den Balken , 
worauf die M u s i k schweigt und jeder stehen 
bleibt, wo er sich beim Tanzen eben befindet, 
dann sagt er: „Der Hochzeitsvater, die Hoch­
zeitsmutter, das Ehepaar lassen g r ü ß e n und 
bitten nach dem Hochzeitshause zu kommen, 
gleich auf der Stelle. Hierauf macht er kehrt, 
die M u s i k folgt ihm, und die H o c h z e i t s g ä s t e 
sch l ießen sich paarweise an. 

Die Platzmeister kommen dem Zuge mit Bier 
aus dem Hochzeitshause entgegen. Dann folgt 
die Mahlzei t , vo r und nach welcher der Leh­
rer ein Gebet spricht; auch werden wieder 
einige Verse gesungen. Die Braut hat ihren 
Platz hinter dem langen, schweren T i sch wo 
sie schwer zugäng l i ch ist, und v e r l ä ß t diesen 
Platz auch nach beendigter Mahlze i t nicht frei­
w i l l i g , sondern w i r d von den jungen Leuten 
oft mit einiger Anstrengung, „aus der Gemein­
schaft der Jungfrauen" (denn das Verfahren 
hat seine symbolische Bedeutung) v o n densel­
ben hinter dem Tische hervorgezogen. Ist dies 
gelungen, so fordert sie jeden m ä n n l i c h e n Gast 
zum Tanze auf und tanzt mit a l len Das ist 
der B r a u t t a n z , bei welchem die M u s i c i 
extra bezahlt werden. Gegen A b e n d — oft ist 
es schon tiefe Nacht geworden — w i r d G ä n s e ­
braten, schon zerlegt, aufgetragen und ge­
gessen. W e n n diese Mahlze i t v o r ü b e r ist wer­
den unzerlegte gebratene G ä n s e und St'rützel 
aufgetragen, jede Gans und jeder S t rü t ze l i n 
v ier Tei le zerschnitten, und jeder Gast hat das 
Recht, ein solches V ie r t e l nach Hause zu neh­
men für diejenigen A n g e h ö r i g e n , welche zu 
Hause bleiben m u ß t e n . 

A m n ä c h s t e n Tag, Sonnabend, vormittags 
um 10 Uhr m u ß der Platzmeister wieder auf 
dem Platze sein. Er nimmt die M u s i k mit und 
geht nun v o n Haus zu Haus durch das Dorf 
um die vom vor igen Tage e r m ü d e t e n H o c h ­
ze i t sgäs t e wieder zusammenzubringen Diese 
ziehn sich nun an und folgen ihm. ' Sobald 
einige zusammen sind, wi rd in jedem Hause 
das sie betreten, und von wo sie einen Hoch 
zeitsgast abholen, eine W e i l e geschmaust und 
getanzt Der Haufe v e r g r ö ß e r t sich mehr und 
mehr, bis endlich alle H o c h z e i t s g ä s t e v o n dem 
Platzmeister geführ t in dem Hochzei tshaus™ 
wieder anlangen. A n diesem Tage wi rd den 
= e h e n s t e n F r a u e n i m Hochzeitshause 

Besonderes vorgesetzt: Schnaps mit 

H o n i g . Nachdem sie gegessen und getrunken, 
auch das N ö t i g e besprochen haben, setzen sie 
der jungen Frau die Haube auf. Nachdem dies 
geschehen, nehmen sie sie i n ihre Mitte und 
führen sie in den Tanzsaal , wo sie nun mit 
ihnen tanzt. Dadurch ist sie „ in den Bund der 
Frauen aufgenommen, man nennt diese Feier-
l i chke i t das „ M ü t z e n a u f s e t z e n " . 

A m drit ten Tage, dem Sonntag, wird die 
Braut zum B r ä u t i g a m heimgefahren. Die Gäste 
versammeln 6ich vormit tags i m Hochzedtshous, 
wo g e f r ü h s t ü c k t w i r d . D ie Nachbarn stellen 
g r o ß e v i e r s p ä n n i g e W ä g e r n auf dieselben wird 
aufgepackt, was die Braut als Mitgif t mitbe-
kommt; auch setzen s ich v o n Gäs ten , Ver­
wandten und guten N a c h b a r n so viele dazu, 
als Platz finden, und so geht es nach dem 
Hause des B r ä u t i g a m s . Dort w i r d abgeladen 
und der Rest des Sonntags, sowie der Montag 
unter Tei lnahme der N a c h b a r n des Bräutigams 
verjubelt . (Oletzko, Lyck . ) 

Z u m A u s p u t z der Hochzei tsbi t ter gehören 
besonders bunte B ä n d e r und Papierblumen an 
der M ü t z e und z w e i bunte T ü c h e r , ein rotes 
und e in gelbes, an den beiden Schultern; die 
lange Peitsche, mit der sie v o r den Häusern 
derer, die sie laden, bei ihrer Ankunft und 
be im Weggehen t ü c h t i g kna l l en , darf nicht 
fehlen. Sie holen die G ä s t e ab, tragen bei 
Tische die S c h ü s s e l n zu, sehen da/auf, daß 
jeder zu essen bekommt, und d a ß die Krüge 
v o l l s ind. Sie hal ten auch die Col lecte für die 
M u s i k und die Braut. Meis tens ist deT Hoch­
zeitsbitter der Bruder des B r ä u t i g a m s oder der 
Braut. Die G ä s t e br ingen zur Hochzei t Kuchen, 
b i swei len auch F le i sch mit ; wenn der Schnaps 
ausgetrunken ist, m ü s s e n sie für mehr sorgen. 
N a c h der Hochze i t zieht die ganze Gesell-
schaff bei den einzelnen G ä s t e n heTum und 
l äß t s ich v o n jedem einzelnen traktieren. Da­
bei fassen junge Leute und M ä d c h e n einander 
an den H ä n d e n und springen * ü b e r die Straße. 
Eine gute Hochze i t m u ß wenigstens d r e i Tage 
dauern. (Kle in Jerutten.) 

Der festl ich g e s c h m ü c k t e Platzmeister reitet 
i n M a s u r e n w i e i n Li tauen, i n die H ä u s e r und 
Z immer der Eingeladenen und spricht von sei­
ner lebenden R e d n e r b ü h n e herab die wohl 
eingelernte Einladungsformel . A m Tage der 
Hochzei t e m p f ä n g t er die G ä s t e und muß das 
g e w i ß nicht leichte Geschä f t ü b e r n e h m e n , bei 
der Tafel die Gesundhei t jedes einzelnen ' der­
selben mit geeigneter Anrede auszubringen. 
Jeder der A n w e s e n d e n aber, dem diese Auf­
merksamkei t zu T e i l w i rd , ist gehalten, In allen 
S tucken Bescheid zu tun. Daß bei solchen Ge­
legenheiten an Speisen und G e t r ä n k e n der 
g r ö ß t e Uber f luß herrscht, darf nicht erst be­
merkt werden; auch nehmen die Schmause­
reien mit dem ersten Tage kein Ende, sondern 
wahren w o h l acht bis v i e r z e h n Tage, je 
nach der A n z a h l der eingeladenen Gäste , 
welche s ich nicht nehmen lassen, dem Gast­
geber die Last der Bewirtung zu erleichtern. 
Es zieht n ä m l i c h die Gesellschaft von einem 
Hause zum andern und wird in jedem einen 
Tag lang bewirtet . U m das V e r g n ü g e n durch 
A b w e c h s l u n g noch zu e r h ö h e n , werden häufig 
A u f z ü g e und Verk l e idungen vorgenommen, 
wobe i es an N a c h ä f f u n g e n v o n Tieren in Ge­
stalt und St imme und dergleichen nicht fehlt. 
(Drygal len im Kre i se Johannisburg.) 

Ausgelassene F r ö h l i c h k e i t herrscht bei Hoch­
zeiten. Bei derselben geht e s sehr laut her. Die 
M ä d c h e n l ä r m e n und schreien vor purer 
Freude, d a ß sie k i r schbraun werden. Die 
Haupt ro l len spielen n a t ü r l i c h die Platzmeister, 
welche dem Zuge voran reiten. Erreichen sie 
auf dem Heimwege die erste Brücke , so hält 
der Kutscher des Brautwagens; dann heißt es: 
das Rad ist gebrochen! Schne l l w i r d nun Geld 
zusammengelegt, um dasselbe machen zu las­
sen. Hat ein jeder das Se ine dazu beigetragen, 
so geht es i n v o l l e m Jagen weiter . Die Platz­
meister eilen, so schnell als nur irgend mög­
l i c h ist, nach dem Hochzeitshause, nehmen ein 
Brot, w i c k e l n dasselbe i n e in Tischtuch und 
bringen es der Braut entgegen. Die nimmt 
es i n Empfang als Zeichen , d a ß sie i n Ihrem 
Leben stets Brot haben w i r d . D i e v junge Frau 
w i r d zu Hause g le ich dre imal um den Ofen 
geführ t , damit sie ih rem M a n n e nicht weglau­
fen k ö n n e , ü b e r T i sch macht die Brautjungfer 
ihren Platzmeister ein Geschenk, wobei sie 
folgende W o r t e spricht: 

„Herr Platzmeister, ich komme vor dich getreten, 
"weil ich von dir gebeten. 
Heute ist dein Ehrentag, 
weil ich dir ein kleines Geschenk bringen maq. 
Halte das Geschenk fest, 
wie der Baum die Äst', 
wie die Glocke ihren Klang, 
wie das Wasser seinen Gang, 
wie der Mond seinen Schein, 
auis Jahr sollst du wieder mein liebste; 

Platzmeister sein.' 

Der so Geehrte erwidert : 
Mür tu ich mich bedanken, 

m, Zm B S leger.1 i n m e i n e n Schranken, Ich will es m Ehren hallen 
U M n T m ? B r a u . t l u n g i e r a n d i e rechte Seite führen Musikanten vivat hoch!' 

Bei der W a h l des Hochzeitstages werden die 
Gest i rne beobachtet. Unter dem Zeichen des 
J e , , s f s

u

l a , ß t m a n s ich nicht trauen, damit 
n r h . K r S C u 9 f t u n i c h t r ü c k w ä r t s gehe, ebenso 
S Ä J ^ n e h m e n d e m Licht , damit die Wir t ­
schaft nicht abgehe. Der bevorzugte Wochen-
w?rw Ä W £ " . i C h t k a t h o l i s c h e r Einfluß nach­
wirk t , der Frei tag. Z w e i T ö c h t e r an einem Tage 

Eheleute 3 1 k ™ 9 * U n 9 l ü c k f ü r d i e J u n 9 e n 

v p ™ 6 i ! 3 J " 6 - B r 8 U t , d e n Hochzeitsstaat anlegt, 
L e ™ e < i e sie angst l ich die rote Farbe, welche 
Feuersgefahr drohen w ü r d e . In den Schuh legt 
der V « r h e i d 8 t . U c k - ( K 1 ' J e r u t t e n . ) A u c h legt sie 
^ Ä ^ 1 1 1 1 9 W e 9 e n n I C h t S

 G e b o r 9 t C S 
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V o r dar Trauung m u ß die Braut v o m Bräu t i ­
gam G e l d fordern und solches im rechten 
Strumpf verwahrt mit zur Ki rche nehmen. W i e 
hier, so w i r d der B r ä u t i g a m auch als Ehemann 
es ihr nicht vorenthalten, und nie w i r d das­
selbe ihr ganz ausgehen. A u s dem letzteren 
Grunde m u ß auch der B r ä u t i g a m bei der Trau­
ung G e l d bei s ich haben. (Gilgenburg.) Die 
Braut flicht s ich einen Si lbergroschen ins Haar 
und geht mit demselben zur Trauung. N a c h 
derselben kauft sie dafür Schnaps und tr inkt 
ihn aus, damit der M a n n nie mehr, als für 
• i nen Si lbergroschen t r inke. (Willenberg.) 

Be im Auegange zur Trauung, desgleichen 
be im Kirchgange der Frauen m u ß eine A x t an 
der T ü r s c h w e l l e , mit der Schä r fe nach a u ß e n 
gelegt nicht fehlen. 

V o r den Brautwagen spannt man einen 
Schimmel , damit die i n der Ehe gezeugten 
K i n d e r nicht sterben. 

M i ß g ü n s t i g e , nicht zur Hochzei t eingeladene 
Leute lassen, um s ich dafür zu r ä c h e n , z w e i 
an den S c h w ä n z e n zusammengebundene Ka t ­
zen, den zur K i r che gehenden oder fahrenden 
Braut leuten ü b e r den W e g laufen, oder sie 
werfen ihnen mit dem Besen nach. Das bringt 
Hader und Zank i n die Ehe. (Gilgenburg.) 

W e n n man die Hochzei ts leute aus der K i r c h e 
kommen sieht, dann eine Katze beim S c h w ä n z e 
faßt und sie quer ü b e r den W e g zieht, so 
m ü s s e n al le Hochzei t swagen an der Stel le 
umwerfen. (Hohenstein.) D ie Fahrt nach der 
Ki rche m u ß ohne Unterbrechung geschehen, 
damit s p ä t e r i n der Ehe auch k e i n Hindernis 
eintreten m ö g e . (Ebenda.) S i n d die Brautleute 
nicht aus e inem und demselben Dorfe, so fah­
ren beide nicht zusammen i n die Ki rche , son­
dern Jeder T e i l besonders aus seinem W o h n ­
orte; am Ki rchor t e erwartet schon der Bräu t i ­
gam die Braut. In der K i r c h e holt der gute 
M a n n nach dem G e s ä n g e des Liedes: „ M e i n e 
Hoffnung stehet feste" den B r ä u t i g a m zum 
A l t a r e , alsdann die Braut, welche s i ch nur mit 
v i e l e m Widers t reben dahin führen läßt . 

W e r die Ka tzen gut fü t te r t hat gutes Wet ter 
mir Trauung. (Hohenstein.) Brautleute lassen 
s ich nie ü b e r e in offenes Grab trauen, sondern 
lassen das Beg räbn i s erst v o r ü b e r g e h n , ein Ge­
brauch, der da immer mehr verschwindet , wo 
es besondere O r t s b e g r ä n i s s e gibt. 

W ä h r e n d der Trauung m u ß die Braut dem 
B r ä u t i g a m auf den F u ß treten, oder auf seinem 
Rock kn ien oder be im Zusammenlegen der 
H ä n d e ihre H a n d nach oben bringen, dann hat 
sie w ä h r e n d der Ehe das Regiment; wenn das­
selbe dem B r ä u t i g a m gelingt, so regiert er. 
(Soldau, Gilgenburg.) W ä h r e n d der Trauung 
darf die Braut den A r m des B r ä u t i g a m s nicht 
loslassen, sonst geht die Ehe auseinander. 
(Willenberg.) Fäl l t be im W e c h s e l n der Ringe 
einer derselben an die Erde, so bedeutet das 
U n g l ü c k , nament l ich Zwietracht . (Soldau.) V e r ­
l ier t die Braut den Ring , so bedeutet das ein 
g r o ß e s U n g l ü c k . (Glgenburg.) 

N a c h dem Trauakt sehen die Brautleute dar­
auf, d a ß sie s ich gegeneinander gewendet vom 
A l t a r abdrehen; es kommt ihnen nicht darauf 
an, d a ß dann die Braut, welche w ä h r e n d des 
Trauakts rechts 6teht, l i nks zu stehen kommt. 
( K l . Jerutten.) N a c h dem Trauungsakt m u ß beim 
Fortgehen v o m A l t a r die Braut den B r ä u t i g a m 
um sich gehen lassen, was eine innige Zuvor­
kommenheit und stete Dienstfertigkeit in der 
Ehe v o n Seiten des Letztern verspricht. (Gilgen­
burg.) 

W ä h r e n d der Trauung sieht man genau nach 
den Lichtern . Brennt eins derselben düs te r , so 
bedeutet da6 Krankhei t , v e r l ö s c h t eins, so be­
deutet das T o d und zwar desjenigen der Braut­
leute, auf dessen Seite das Licht steht. (Soldau, 
Hohenstein.) W e n n die Braut bei der Trauung 
ble ich aussieht, so stirbt sie auch bald. (Hohen­
stein.) Das v o n der Trauung z u r ü c k g e k o m m e n e 
Paar m u ß aus einem Glase zur Häl f te t r inken, 
damit Einheit i n der Ehe besteht. (Willenberg.) 
V i e l Scherben, v i e l G lück ; daher werden bei 
Hochzei ten oft absichtl ich vie le Flaschen, Töpfe , 
Schüs se ln und G l ä s e r zerbrochen. (Gilgenburg.) 
Bei den Ka tho l iken des Ermlandes pflegt man 

Herr Strempel 
Herr Strempel woa man klien on fein, 
kaum Halngthoch höcha wie e Schwein; 
d a ß a nu n i d i gaingz mank de Schwein sull komme, 
hat a söch e wacka groß Waib jenommen. 
Daß se nu oba oach suJ/e stömeriere, 
wenn se do menchmool ginge spaziere, 
(das liß öm Tag on Nacht keen Ruh,) 
hat a ömma hog Absätz ungere Schuh; 
oach truck jeweenlich da Herr Strempel 
e Hütt, drei Stoack hoch möt öm Trempel. 
Doach mußt a söch abscheislich booße, 
wenn a rät e motu möttem Große, 
on mußt ömma ön de Höcht so sahne; 

am liefste hätt a öm eens ö n s Gnöck jegane. 
Onn ewrall, wo a stuingt onn ging, 
a ze sömeliere anfing, 
obs nich e Möüel gane möcht, 
ze komme re Bößche ön de Höcht. 
Do dran dochta Tag aus, Tag ein, 
möt dam Gedanke schliff a e in . 
Off eenmohl hat a denn e Troom: 
a woa re Kiardel foats wie e Boom, 
ewa Nacht wora jeworde re großa Mann, 
da stötzt öm Bett ze Koappe oach ze Flsse an. 
Do dahätt a denn e groß Jeschrei: 
„Frau, komm söch, was öch fewahkse sali 
Mach Licht, komm söch, du glaubst es kaum, 
bestömmt, öch ho öm Bett nich Raum!" 
Docch die wull nich recht glaube dran, 
sogt bloß: „Sei atöll, dewatsdha Mann!" 
Doach da schreit weita ohne Ruh: 
„Frau, öch sal größa nu wie du!" 
Letzt steht es oft onn knipst ös Licht 
,n beekt söch ewas Bett heröwa; 

da Strempel lag dabönn — twareewa 

gleich nach der Hochzelt die Braut aus dem 
Hause zu schicken und mit fichtenen S töcken 
nach den s ich entfernenden jungen Eheleuten 
zu schlagen. 

Fladen und Bier m ü s s e n der jungen Frau bis 
an die Dorfgrenze entgegen gebracht werden; 
was die Eheleute davon nicht verzehren, wer­
fen sie den A r m e n zu. A c h nehmen die Platz­
meister, wenn das junge Paar aus der Ki rche 
ankommt, einen Topf mit a l ler le i Getreide und 
sonstigen Vic tua l i en gefüllt , tragen denselben 
dem heranrollenden W a g e n entgegen und wer­

fen Ihn gegen ein Rad desselben. Das wi rd den 
Eheleuten geopfert (Hohenstein.) Daß die junge 
Frau dreimal um den Herd des neuen Hauses 
geführt wird , ist uralter Brauch. (Willenberg.) 

Der Brautkranz w i r d sorgfäl t ig aufbewahrt, 
we i l er bei Viehkuren gute Dienste tut. (Gilgen­
burg.) V e r s c h ü t t e t e s Salz deutet auf Zank und 
W i d e r w ä r t i g k e i t e n in der Ehe. 

Sol l ein ganz neues Haus bezogen werden, so 
darf das erste lebende Wesen, das hineinkommt 
kein Mensch sein. Dann lauert der Tod auf 
seine Beute; der zuerst Hineinkommende ist 

sein erstes Opfer M a n pflegt daher zuerst einen 
Hund oder eine Katze in die Stube zu werfen. 
(Gilgenburg.) 

W e n n man Abends Betten macht, so darf das 
Oberbett vor dem Schlafengehen nie aufgedeckt 
werden, sonst legt sich ein Geist hinein. (Gi l ­
genburg.) M a n schlafe immer auf der rechten 
Seite, dann wi rd man von Engeln bewacht wer­
den. (Gilgenburg.) 

Aus: Aberglauben aus Masuren, 
von Dr. M. Toeppen, Danzig 1867 
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einer mit einem Riesenkopfverband so zaghaft: Tafel malt, hö r t er schmunzelnd noch Fritzchens 
«Wissen Sie, Her r Richter, e Kientopp hebb Nachsatz „So — nur schriew ok datt noch falsch, 
wie noch nich!" D u Dämel!" 

Waagerecht: 1 Stadt in Os tpreußen , 6 F i sch­
fanggerä t , 7 P f e rdes t ä rke (Abk.), 9 Vokaldeh­
nung, 10 zurück, Vorsilbe, 11 chemisches Zeichen 
für A lumin ium, 12 Haustier, 13 Laubbaum. 

Senkrecht: 1 Stadt in Os tpreußen , 2 Ei land, 
3 lang (Abk.), Gewässer , 5 franz. er, 8 Te i l des 
Fußes , 10 alkohol. Ge t r änk , 12 k lein (Abk.).-

Auflösung 
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Silbenrfitsel 
B E L — B E R — D E — DI — G E — K A — L A E N 
— L I N — N A L — O — R O — S C H E R — S T E — 
S T E L — Z E N — 

Aus obigen Silben sind Wör te r folgender Be­
deutung zu bilden: 
— — — — Stadt in Os tp reußen 
— — europä i sche Hauptstadt 
— — A u s m a ß 
— — Unkraut 
— — Spaß machen 
— — Leitungsdraht 
— eine Endsilbe 
erste Reihe senkrecht: nennt eine wichtige 
os tpreußische Ve rkeh r s s t r aße . 

• T B U B H 
.taq^sipuBiJago — reu ' iaqex 'uazjaqas ' la js ia 
' agug i 'uij-iag 'apoaajso : S u n s o i i n y 

Zah lenrä t se l . 
1 2 3 11 4 6 
2 12 2 1 
3 13 10 5 
4 14 11 4 10 
5 15 5 8 
6 13 6 6 5 
7 2 7 5 14 
8 16 8 

M ä n n e r n a m e 
biblische Gestalt 
B lume 
kleines Raubtier 
Kletterpflanze 
Waldschädl ing 
biblische Stadt 
Nachtvogel 

3 2 3 4 11 2 5 11 Seltenheit 
9 2 9 5 Küns t l e rgeha l t 
1. und 2. Reihe senkrecht nennen einen Ordens­
sitz und eine Stadt i n Os tp reußen . 
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Rätse l 

Das erste ist des Christen Zeichen 
U n d k ü n d e t von der Menschen Haß . 
Das Zweite sollt' der Zuflucht gleichen, 
A l s sie der Orden noch besaß. 
M i t Beidem wurde eine Stadt benannt. 
Die jeder kennt in unserem Heimatland. 

•aanqznajji :8unsgijnv 

Scherzfragen. 

1. Wer hat die meisten Reisen um die Erde 
gemacht? 

2. Wer bewegt sich schneller, das Auto, das 
Flugzeug oder das Ulmer Müns te r? 

3. A n welchem Tag hat der Mensch so viele 
Augen wie Tage fm Jahr? 

4. In welchem Monat fr ißt ein normales 
Schwein am wenigsten? 

5. In welchem Monat m ä h t der Bauer sein 
Heu? * 

6. Warum ruft der Kuckuck in Be r l i n nie 
abends? 

•uajru „ s p n j p n s i " Jnu uiapuos ' „ s p u a q v " Japo 
„sueg-iow" iJpqaJ} ^Dn^on^ uauia aiu qoou aqBq 
qa i -9 -naH ara Jeqe s*JD suaisqooq jqpui Ja 
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u i y E •(Sunqajpumpja) aa;sunw -lauqn serr 
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* 

V o r dem Amtsgericht in H . wurde die Öffent­
l ichkei t i n einem Prozeß wegen „Gefährdung 
der Sit t l ichkeit" ausgeschlossen. A l s die V e r ­
nehmung der Hauptzeugen beendet war, baute 
sich der Gerichtsdiener vor der T ü r e auf und 
fragte den Herrn Vorsitzenden treuherzig: „Soll 
ich nu die Sit t l ichkeit wieder herstellen?" 

* 
In B . war jeden Sonntag Schlägere i . A l s wie­

der ein neuer Termin vor dem zus tändigen 
Gericht anhäng ig wurde, b rü l l t e der Amts­
gerichtsdirektor w ü t e n d : „Müßt Ihr Schafsköpfe 
Euch denn jeden Sonntag keilen?" D a mein t« 

Der größte Pferdemarkt Europas war unbe­
stritten der Wehlauer Pferdemarkt. Dort konnte 
man neben Rassepferden auch manchen Zossen 
kaufen. Einen solchen minderwertigen Gaul bei 
diesem Aufgebot bester Pferde an den Mann 
bringen zu wollen, verlangte schon ganz beson­
dere „Methoden". E in Bauer ließ seinen m i n ­
derwertigen Gaul einem „In te ressenten" von 
seinem zehnjähr igen Jungen in allen Gangarten 
vorreiten und wischte dabei in einem geeigne­
ten Augenblick dem Gaul noch schnell eins 
über , traf aber gleichzeitig die Beine des Jun ­
gen. A l s der begreiflicherweise zu heulen an­
fing, rief der Bauer ge is tesgegenwär t ig : „Wat 
heulst! Gönn doch dem Mann das gute Pferd!" 

* 

In P i l l au war Marinebal l . V o n weit und breit 
s t römten die Marjellchen zusammen Eine von 
ihnen wurde immer wieder von einem schmuk-
ken Seeoffizier in we iße r Uniform aufgefordert 
Al s er das fünfte M a l kam, wagt sie zu fragen: 
„Sie sind doch sicher ein Herr Kap i t än?" 
„Nein!", lacht er Na, dann der Herr A d m i -
ral?" „Nein, nein — ich bin nur der Deckoffi­
zier!" M i t ein-sm leisen Aufschrei läßt ihn da 
das Mädchen stehen. „ E r b a r m u n g ! Ausgerechnet 
an einen Trakehner m u ß ich geraten!" 

• # 

Der alte Grigoleit geht mit seinem kleinen 
Neffen in den Wald. Dort geht der Kle ine 
schnell mal in die Blaubeeren und hat das Pech, 
ausgerechnet von einer Kreuzotter gebissen zu 
werden. Wei l dem alten Grigoleit das Aussaugen 
zu unsicher war, brachte er den Jungen 
schnell heim, um ihm — wie das bei Schlangen­
biß notwendig ist — das nöt ige Quantum A l k o ­
hol als Gegengift einzuflößen. Auf ein paar 
Gläschen Portwein kam noch ein richtiger Grog, 
bis es dem Jungen langte. W e i l aber der Gr igo­
leit jedes Glas mittrank, hatte ihn der Neffe 
erstaunt gefragt: „Aber Onkel , D u trinkst ja 
jedes Glas mit?! Dich hat die Schlange doch 
gar nicht gebissen?!" „Das nicht", antwortete 
der alte G r i g o l e i t . . . „das nicht, mein Jung­
chen. Dich hat sie nur gebissen, aber mich hat 
sie ganz giftig angesehen, als ich sie totschlug!" 

* 

„Nanu", fragt der lange Lingnau einen B e ­
kannten, den er nach langer Zeit wieder i n 
Kön igsbe rg sieht . . . „nanu Paulchen, was 
machst Du denn hier in Königsberg?" — ,.Ach 
— meine Frau hat es mit der Angst zu tun ge­
kriegt und mich zu einem Professor zur Unter­
suchung geschickt!" „So — und was hat der 
Professor für die Untersuchung verlangt?" — 
„Na, vierzig M a r k — aber ich hab sie gleich be­
zahlt! Der Mann w i l l ja auch leben!" „Na, hat 
er was gefunden?" „Muß er wohl — denn er 
hat mir eine Medizin verschrieben, für 16 M a r k 
. . . ich hab sie gekauft, der Apotheker w i l l j a 
auch leben!" „Na — zeig mal , was für eine 
Medizin D u da gekauft hast!" — „Nö, das kann 
ich nich, die hab ich längst in den Schloßteich 
geschmissen, schl ießl ich w i l l ich ja auch 
leben!" 

Der Dorflehrer trifft einen seiner ABC-Schü t -
zen und dessen kleineren Bruder auf der 
S t raße . Beide grinsen ihn freundlich an, g rüßen 
aber nicht. „Könnt Ihr nicht g rüßen?" fragt der 
Erzieher ä r g e r l i c h . . . D a meint der kleinere 
Junge „Ich geh noch nicht in die Schul!", w ä h ­
rend sein g rößere r Bruder treuherzig e r k l ä r t 
„Grüßen? — schon, aber jetzt sind Ferien!" 

Dem kleinen Paul fällt es schwer das „Schw" 
auszusprechen . . . Immer sagt er Swanz — statt 
Schwenz, wenigstens in der Schule, wo ja das 
übl iche Wort „Zagel" ve rpön t ist. A l s der L e h ­
rer ihn wieder einmal vornimmt und d r ä n g t . . . 
„Paulchen, sag mal Schwein", geht ein frohes 
Lächeln ü b e r dessen Züge, dann schaut er sich 
i m Kreise der Kameraden um und fragt den 
Lehrer „Zu wem? Herr Lehrer." 

Bei der etwas s tü rmischen Übe r f ah r t von 
Elbing nach Kahlberg werden fast alle Passa­
giere seekrank. Einer aber steht mit u n b e r ü h r t e r 
Miene da, ohne daß ihm die Wellen und das 
Schaukeln etwas anhaben können . A l s er wegen 
seiner Seefestigkeit gelobt wi rd , meint er nur 
herablassend: „Das bin ich gewöhn t — ich bin 
Schaffner bei der S t r aßenbahn!" 

Die kleine Lisbeth bekam einen Einlauf, was 
von dem größeren Brüde rchen aufmerksam be­
obachtet wurde. Als ein Erwachsener den K l e i ­
nen einmal zufällig fragt: „Na, was macht denn 
Dein Schwesterchen?", erfolgt die Antwort : 
„Genau kann ich das nicht sagen — sie w i r d 
wohlpwieder neu aufgetankt!" 

* 
Der Bischof kommt in ein Dorf zur Firmung 

und besucht auch die Schule und visitiert. E l 
ist mit den Antworten der Kinder zufrieden, 
möch te aber auch wissen, ob sie zu Hause 
alle gut beten und w i l l nun mit dem Morgen­
gebet anfangen Er fragt: „Nun, KindeT, was 
tut ihr morgens als erstes?" Da bekommt er 
nun die tollsten Antworten, nur aufs Morgen­
gebet kommt keiner. Der Bischof fragt und 
fragt, p lötz l ich meldet s ich ganz hinten das 
kleine Kar lchen und schmettert: „Dann zieh 
ichs Joppchen und die Klö tzchen an und renn 
hinter die Scheun aufs H ä u s c h e n . " 

»Frühling' von Gerling 

Ein e r m l ä n d i s c h e s Ehepaar war bereits acht 
Jahre verheiratet, aber kinderlos geblieben. 
Nun besch loß man, nach Rom zu wallfahrten. 
Und siehe da, nach knapp einem Jahr wurde 
das erste Söhnle in geboren. Und bei dem Se­
gen blieb es auch. A l s nach weiteren 10 Jah­
ren dem g lück l i chen Vater das achte K i n d in 
die Arme gelegt wurde, war er noch genau 
so glückl ich , wie beim ersten und bedankte 
sich bei deT Frau mit einem netten Kuß, sagte 
aber lachend: „ W e i ß t du, Lisbeth, wir h ä t t e n 
damals nicht g le ich nach Rom pilgern brau­
chen — Springborn oder Heil igenl inde h ä t t e n 
viel leicht auch schon g e n ü g t . " 

* 
Der kleine Hans-Dieter w i r d von seiner jun ­

gen Tante gerufen und wei l er ein so netter 
K e r l ist, sagt Tante Hildchen zu ihm: „Na, 
Hansimann, jetzt gib Deinem Tantchen mal ein 
schönes Küßchen!" Hans macht große Augen, 
dann schüt te l t er den K o p f . . . Die Tante lacht 
und meint dann: „Du kriegst auch diese Tafel 
Schokolade für das Küßchen ." Hans schaut 
seine Tante abschätzend an, dann meint er gön­
nerhaft: „Na, dann eß man selber!" 

* 
Der kleine Hans w i r d übe r Land zu einer be­

kannten Famil ie mitgenommen. Dort das übl iche 
B i l d . . . die Herren spielen einen gekonnten 
Skat, die Frauen miterhalten sich übe r Back­
rezepte und Fragen ihrer Wirtschaft und die 
K inde r spielen zusammen. E i n kleines Mädel 
w i l l nun etwas angeben und fängt an: „Ätsch, 
mein Va t i hat ein großes Auto, das fähr t seine 
hunder t . . . " Ohne lange zu über legen antwortet 
da der Hans: „Und mein Vater hat Trakehner, 
die kann man liebhaben — ein Auto nicht!" 

Der Herr Schulrat prüf t in einer Dorfschule 
die Kle inen in ihren Kenntnissen im Rechnen. 
A u f die Frage „Wieviel ist 6 mal 4?" — kommt 
die Antwort wie aus der Pistole geschossen 
„24!" — aber der Herr Schulrat w i l l zugleich 
auch die Aufmerksamkeit der Schüle r p rüfen 
und schreibt daher 42 an die Tafel und so ver­
dreht er noch einigemale die Resultate. Dann 
sagt er: „So Fritzchen und nun darfst Du mi r 
mal eine Aufgabe s te l len" . . . Sofort f r»* 4 

chen seinerseits: „Wieviel ist 7 mal 11. - W ä h ­
rend der Schulrat fein säuber l ich die 77 an die 
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Die Mnfteinmütfe 
Da «eine HMc, ruücüoU fonntell ön 
den jurten £eib anf botfigem fiiefemftomm, 
oia, deinem Glitte fremd, ein dropfen 
golöncn fiarjea öidi m umhuütc. 

Bod) rieh! aua m erblühte Merblidifcii. 
3m ?citlo9 Haren, gltllemen flonnengolö 
begluift nna (leine Anmut, rutm una 
innig ana (jerj öea (Bcfüiufe; Htolten. 

Rothe flnäret 

t D c n n öcr $rühling 31'cbt ine £and 
B i n d e r an dem ©traßenrand 
mit den fleinen garten f ä n d e n 
erfte ^ r u b l i n g s b l u t c n (penden: 
D e l l i e n ! 

Onn ig füßer Duft. 
£erchen jubeln in 6er Zuft, 
träd)t'gcr $ a u c * ) gepflügter <£rde. 
JiUee (lebt i m J e i d j e n : „Werde!" 
fluf den l i e f e n frifcbes 6 r u n . 

£Öo geht unfre ©ebnfuebt hin? 
©ud)t fie fernes H e i m a t l a n d 
u n d ein fyv}, das uns oerroandt? 
•Tragt [Ie fort ein lauer tt)ind ? 
IJDie mir früblingsmude find! 

üeilchenduft: flüchtig und febön, 
Srühlingsträume, wie rafch fie o e r a e b ' n l 

Ger t rud» Renate tlicolai 
aut DQIIJIB 

Autnahmen: Mario Sch ihniddjer (2) 

Schling 
d e r tiOind fprang u m . 

On allen «Traufen 

Riefelnde, fprudelnde 

Tauiüüffer laufen. 

O e r Tlmfel erftes 

3ärtlid>cs © i n g e n 

Q o r ich c o m 6 a r t e n 

herüber d i n g e n . 

U n d a u s d e m oerfchlcierten 
©ebtouien feuchten 
flhnungsbangen 
ttiar^abendlcucbren 

£ocfen m i r deine 
B u g e n entgegen 
tt)ie erfte Beilagen 
dm Scüh.ling0regen. 

flflne» tTlUgel 

Das fröhliche Dorf 
d e s d o r f e s rote 3i*g*ldäd)er lachen 
hell 5u den K i e f e r n auf a m hohen ©frand. 
J\ud) alle Jenfter belle Trugen machen» 
d a s f>aff ftrablt mit e in blauer d i a m a n t . 

d i e Jifdjerfa'bne gleiten mit auf © d r i n g e n ; 
denn luftig pfeift ein l i t t Jid) beut der J D i n d . 
6 0 ift es auch mit allen a n d e r n d i n g e n : 
es fd)eint, daß | U fet)r fr&blid) beute (Ind. 

d i e *)äbne fräbn. U n d w a d e r garfern R e n n e n ; 
die 6 ä n f e fdjnattern, daß es n u r fo fd)aUk 
d i e p u g e n aüer mädd)en glübn u n d b r e n n e n . 
U n d lächelnd liegt i m £id)t der dunfle lüöald. 

d i e B o g e l fegein fingend in den £öften. 
d e r G i m m e l ift der t ö e l t » i e feiten b o l d . 
Jim blauen £>affe jtebt m i t narften Ruften 
die bobe d u n e , leud)tend » i e o o n $ o l d . 

W i e follte niebt m e i n | t t g auch beber fchlagen 
bei fo o i e l fonnentrunfner £ebensluft? 
<£s füblt fid) ftsb g e l u n g e n , d a n f j u fagen 
der © o n n e , die auch tief i n m e i n e r B r u f t l 

Jr ih Ruönip 
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Frhr. v. Vngern-Sternbera;: 

T U * e r j f e « e r n t e ~ f r i f ö e S i f ö c ! 
Unbe«chre lbHch »chön war da» weltabge-

•chledene Ibenhorater Revier zu jeder 
Zeit, am g r o ß a r t i g s t e n und packendsten jedoch 
im Vor f rüh l ing , wenn die Mach t der Frost-
itiesen zu Ende ging. Dann stiegen die durch 
Packeis u n d Schneeschmelze i n den F l ü s s e n 
gestauten Wasser , u m al le« Land wei th in i u 
übe r f lu t en . 

W i e anders »ah es nun dort ausl W o kurz 
vorher noch weite, wedte W i e s e n ös t l i ch der 
Chaussee, die v o n Ackmen i schken zum Del ta 
des R u ß s t r o m e s führt , lagen, dehnte sich jetzt 
eine schier unabsehbare W a s s e r f l ä c h e aus. 
In L ich t gebadet lag die Landschaft da und 
spiegelte s i ch i n den zu F ü ß e n des Beschau­
ers ausgebreiteten Fluten. In der Ferne zogen 
die w e i ß e n Schol len dahin u n d weitab leuch­
tete schneeig i m B l a u der haushohe, mei len­
wei te W a l l des angestauten Eises. Er deutete 
das Bett de» Flusses an, aus dem dieser trat, 
u m mit den Stauwassern einen u n e r m e ß l i c h e n 
See zu bilden. 

W i e auf w i n z i g e n E i landen lagen die 
menschlichen Siedlungen da. S t i l le herrschte 
ringsum, die nur h i n und wieder v o n Paar-
enten, die In k l ingendem Fluge dehinsausten 
oder einem Schof W i l d g ä n s e , welche i m Dre i ­
eck v o r ü b e r z o g e n und mit ihrem G l — gack 

allenthalben auf den W i e s e n v o n silbernen 
Leibern, und der Gutsherr fischte nun da, wo 
Im Lenze Blumen duften, Falter »ich wiegen 
und im Sommer da» Dengeln der Sensen er­
k lang und H e u auf hohe G e r ü s t e gepackt 
wurde. — W s h r l i c h ein seltsames U n d , wie 
w o h l ke in zweites auf Erden, das r ege lmäß ig 
als erste Ernte Fische bietet und wenige M o ­
nate spater Viehfutter bereit stellt — wenn 
Menschen zum Bergen da sind! — 

Wetterhart, v o n so manchem Sturm zer­
zaust, sah man Bäume um die Siedlungen 
stehen. Sie hiel ten treue Wacht , wenn die 
Fluten schwol len und die Eisschollen die Heim­
s t ä t t e n zu ü b e r r e n n e n drohten. Grausame 
S töße und Schnitte m u ß t e n »ie erdulden und 
ihre Rinde und S t ä m m e wiesen Narben auf, 
w ie die Brust schlachterprobter, trutziger Käm­
pen. So mancher uralten Weide war da« Holz 
bi» auf ein V i e r t e l ihrer u r s p r ü n g l i c h e n S t ä r k e 
fortgenagt worden. In den Sturmtagen der fol­
genden Jahre hat »Icher auch Ihre Stunde ge­
schlagen. 

W e n n die S c h m e l z w ä s s e r »ich h e r a n w ä l z t e n , 
die Fluten stiegen und in die Stuben und Stä l le 
drangen, dann war für die Niederungsbewoh­
ner die Zeit der schweren Not gekommen. So 
manche Fami l ie m u ß t e mit ihrem Kle inv i eh auf 
den Boden de» Hauses flüchten, wo sie frie­
rend und »ich k ü m m e r l i c h v o n rohem G e m ü s e 
und Kartoffeln n ä h r e n d , oft wochenlang aus­
harren sollte. So manches e r s c h ü t t e r n d e Drama 
»piel te »ich dort i n der Einsamkeit ab. Denn 
für Kranke gab e» nun keine ärz t l iche Hilfe 
mehr und wenn der Tod zupackte, muß te die 
Leiche, i n Decken gehü l l t , v o m Dachstuhüe 

h e r a b h ä n g e n — um sie vor Ratten zu schützen . 
Er»t wenn das Wasser abgelaufen war, konnte 
die Fahrt — und meist noch im K a h n — zum 
fernen, hochangelegten Friedhof erfolgen. —• 

Doch nicht immer wä lz t en sich die Fluten 
so s tü l heran, wie i n jenem Lenz — mitunter 
kamen sie v o n eisigem Sturme und heftigen 
R e g e n b ö e n gepeitscht ü b e r das Land.. Dann 
brach so mancher Baum, der seit Menschen­
gedenken, als treuer Hüte r , stumm auf seinem 
Posten gestanden hatte, zusammen und gab 
das Anwesen den anrennenden Eismassen 
preist 

Was nicht fest war, s türz te . Vie les mit sich 
r e ißend oder unter sich begrabend. Davon 
zeugten spä t e r Mauerreste, Hausrat, wohl auch 
ein abgehobenes Dach, die von v o r ü b e r ­
schwimmenden Schollen weit fortgetragen 
wurden. Oder es kamen einige H a u s g ä n s e , die 
beim Schwimmen ins Treibeis geraten waren 
und sdch vor dem Z e r d r ü c k t w e r d e n aufs Eis 
gerettet hatten, an einem vo rübe r . So fuhr 
auch ein Elch , den das Hochwasser auf eine 
scheinbar sichere F l äche getrieben hatte und 
der p lö tz l ich mit dem unter ihm befindlichen 
Teile, v o n der Masse ge lös t und von der St rö­
mung ergriffen war, wie auf einem winzigen 
schwimmenden Eilande schnel l dahin. W e n n 
ein För s t e r Ihn nicht durch Sch reckschüs se 
zum Rinnen und damit zur Rettung aufs Fest­
land v e r a n l a ß t h ä t t e , w ä r e er ins Packeis ge­
raten und elend um» Leben gekommen. 

Ja, kalt und streng konnte das Gebiet dort 
oben mit seinen Menschen sein. Immer wie­
der m u ß t e n sie um ihren Besitz, oft genug 
auch um ihr Leben kämpfen. Doch sie l ießen 
nicht von ihrer kargen Scholle, dem Vä te r ­
erbe in dieser jungfräu l ich herben, so unend­
l ich g roßa r t i gen Natur, we i l sie zutiefst mit 
ihr verwurzelt waren. Und sie kennen jetzt 
kein g röße res Verlangen, als wieder in dieses 
Gebiet O s t p r e u ß e n s , ihre Heimat, zurückzu­
kehren und das alte Leben neu zu beginnen. 
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A n einem anderen Morgen, kurz nach Son­
nenaufgang, stellte ich mit dem Glase eine 
große Schar G ä n s e in einem Roßgar ten fest. 
Schnell wurde angespannt und ein Flelschtrog, 
wie er auf dem Lande beim Schlachten ge­
braucht wird, auf den Wagen geladen. M i t 
ihm ging es zu einem nahe gelegenen Flüß-
chen. Dort ,.booteten" sich zwei J ä g e r ein, in­
dem sie sich einander g e g e n ü b e r auf den 
Rücken legten, die Gewehre im A r m . Das 
„Fahrzeug" , welches nun, schwer belastet, bis 
zum äuße r s t en Rande im Wasser lag, schwankte 
bedenklich und drohte bei der geringsten un­
geschickten Bewegung umzuschlagen. Nicht 
zu vermeiden war es, daß trotz größte r V o r ­
sicht doch eine Wel le hineinschlug und die 
Sitzpartien ein zwar erfrischendes, aber durch­
aus u n e r w ü n s c h t e s Bad nahmen, ü b e r solche 
kleinen S tö rungen sind die Herren von der 
g r ü n e n Farbe aber bekanntlich erhaben. Daher 
setzten sich auch diese Nimrode mit Humor 
üb re das kleine Mißgesch ick hinweg. 

M i t einem Paddelruder bewegten 6ich die 
W a i d m ä n n e r nun lautlos dahin und entschwan­
den bald hinter einer Biegung meinen Bl icken. 
Nach l änge re r Zeit sah ich im Glase, wie sie 
sich, nach Indianerart, auf al len Vie ren her-
a n p ü r s c h t e n . E in Nahen auf Schußwei t e war 
somit auf dem Wasser nicht mögl ich gewesen. 
Jetzt waren nur ihre Rücken noch sichtbar. Bei 

/ t o f 6 ä n f e ) a g d i n Qftpnufon 

g » — gack, die Luft er fü l l ten , unterbrochen 
wurde. E ine Lenzst immung herrschte, die i n 
unserer n ö r d l i c h e n Heimat durch ihre jung­
f räu l i che Herbe v o n ganz besonderem Reize ist. 

Das unwei t v o n der Chaussee gelegene Gut 
J o d r a g g e n war , w i e a l l j äh r l i ch , einem ve r ­
wunschenen Schlosse g le ich mit seinem gan­
zen Gebiet für W o c h e n i n den Fluten versun­
ken . Bis z w e i Me te r hoch deckten es die 
Schmelzwasser z u und auf seinen W e i d e n 
tummelten s ich nun, w i e i m Sommer das V i e h , 
d ie beschuppten K i n d e r der Tiefe. — N u r der 
H o f ragte w ie eine Insel Im M e e r und eine 
starke S t r ö m u n g trieb die Eisschol len in to l ­
l em W i r b e l a m Gar ten vorbe i . Der K a h n war 
jetzt die einzige V e r b i n d u n g mit der ü b r i g e n 
W e l t , doch auch diese m u ß t e zu Zeiten, wenn 
durch scharfen n ä c h t l i c h e n Frost s ich eine 
l ichte Eisschicht bildete, eingestellt werden. 
Der b e r ü c h t i g t e und ge fü rch t e t e Schacktarp 
gestattet j a k e i n Rudern und t r ä g t auch keine 
Menschen , so d a ß alles, was v o m Wasser um­
flossen wurde, se in Gefangener war. Dann lag 
der H o f Im D o r n r ö s c h e n s c h l a f e da, bis die 
Al lmut t e r Sonne mit ihren Strahlen das Eis 
zum Schmelzen brachte und damit, g le ich dem 
w ä r m e n d e n Kusse des K ö n i g s s o h n e s aus dem 
M ä r c h e n , dort wieder neues Leben erweckte. 
W e n n die F lu ten a b s t r ö m t e n , schimmerte es 

W e n n nach hartem Kampfe die Mach t des 
W i n t e r » auch in unserer alten Heimat gebro­
chen ist und der Lenz seinen Siegeszug über 
da» Land häl t , ist die Zeit des g roßen Zuges 
der W i l d g ä n s e da. In ungeheuren Scharen 
kommen »ie i n klassischer Kei l form heran. 
H o c h au« den Lüften k l ingt ihr melodischer 
Ruf: G i — gack — ga gack und k ü n d e t 
den F rüh l ing , das Wiedererwachen der Natur. 
Die ewige Auferstehung nach ü b e r w u n d e n e r 
langer Nacrjt, Käl te , Schnee und Eis. Sie stre­
ben, dem ehernen Gesetz i n ihrer Brust fol­
gend, i n ihre hochnordischen S o m m e r s t ä n d e , 
um dort für die Erhaltung ihrer A r t Sorge zu 
tragen. V o r h e r jedoch rasten sie einige 
W o c h e n lang übe ra l l i n der Norddeutschen 
Tiefebene, da am Z i e l ihrer Reise noch die 
Frostriesen regieren und das Wetter zu unwirt­
l i c h ist. . . .,. 

Einst waren auch unsere" J ä g e r — vom F r i ­
schen Haff bis hinauf i n die Ti ls i ter Niederung 
— also übe ra l l da, wo die grauen Pilger in 
Massen einzufallen pflegen, u n e r m ü d l i c h auf 
den Beinen. Schon lange vor Tau und Tag und 
abend» , weit vor Sonnenuntergang, fand man 
sie auf Anstand, um die zur Ä s u n g oder zur 
Ruhe niedergehenden G ä n s e zu waidwerken. 
So herr l ich das B i l d und das Erlebnis, welches 
dieses W i l d immer bot, auch war, am groß­
artigsten wi rk te es v ie l le icht In Ibenhorst, auf 
dem Bredszuller M o o r l — W o l k e n g l e i c h stie­
gen die riesigen Schoofe aus den Bül ten , um 
i n den W e i d e g ä r t e n vo r der Forst zu ä sen . 

Dort lernte ich zwei ganz eigenartige Ar t en 
dieser Jagd kennen die i ch hier schildern 
m ö c h t e : Lange vo r Tagesgrauen st ieg ein J ü n ­
ger St. Huber t i i n einen mannhohen W e i d e n ­
korb, der keinen Boden hatte, mit Sch ießscha r ­
ten versehen war, Handgriffe im Innern b e s a ß 
und geraume Zeit im Weidegarten, wo die 
G ä n s e einzufallen pflegen, aufgestellt werden 
m u ß t e . Dieses ä u ß e r s t vorsichtige und miß­
trauische W i l d m u ß t e sich näml i ch erst lang­
sam an die neue „Kopfwe ide" g e w ö h n e n , um 
vertraut zu werden. 

Beim Früh l ich t strich eine Schar über ihn 
und fiel auf einige hundert Meter weiter ein. 
Regungslos verharrte er, so lange die scheuen 
G ä s t e mit langen Hä l sen sicherten. Dann 
p ü r s c h t e er sich, Schritt für Schritt auf Schuß­
weite herftn M i t rtröfUer Sp innung verfolgte 
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i ch alle seine Bewegungen. Die Gänse hielten 
ihn im Korbe ta t säch l ich für einen Weiden­
baum, der unter den anderen da stand. 

Es war schon hel l geworden, als er nahe 
genug heran war, um eine aufs K o r n zu neh­
men. Krachend zer r iß der Schuß die Morgen­
sti l le und eine Gans breitete verendend die 
Schwingen aus, w ä h r e n d die anderen mit w i l ­
dem Geschrei aufstanden und abstrichen. 

der g roßen Entfernung glichen sie g r a u g r ü n e n 
G r a s h ü m p e l n , die ab und zu Leben gewannen 
und sich langsam v o r w ä r t » schoben. 

Da — nun r ü h r t e n sie sich nicht mehr, waren 
also am g e w ü n s c h t e n Punkte angelangt. 
Meine Spannung stieg aufs Höchs t e . Die Se­
kunden schienen zu Minuten und Viertelstun­
den zu werden. Schon sicherten die G ä n s e 
mit langen H ä l s e n zu den ungewohnten und 
daher v e r d ä c h t i g e n Humpeln, im sonst völ l ig 
ebenen G e l ä n d e he rübe r . Jeden Augenbl ick 
m u ß t e n sie abstreichen. —. — Endl ich durch­
schnitt wie Peitschenknall ein Büchsenschuß 
den im Reif daliegenden Morgen. Gle ich dar­
auf folgte ein zweiter. M i t wilden, e m p ö r t e n 
Schreien stand die Schar auf und strich sau­
senden Fluges, sich immer höhe r schraubend, 
von dannen. 

Eine Gans war geflügelt und blieb auf dem 
Platze zurück . Ein Fangschuß brachte sie in 
den Besitz des g lück l ichen Schützen . 

A l s Ich ihn vor mehreren Jahrzehnten kennen 
lernte, hatte er kurz vorher seinen fünfzigsten 
Geburtstag gefeiert Seine Vorfahren s a ß e n schon 
vor weit ü b e r einem Jahrhundert auf dem 
Schu lzeng runds tück eines e r rn länd i schen K i r c h ­
dorfes. 

I n f r ü h e r e n Jahren hatte er gar manchmal 
auch „e inen gehoben". D a kam er einmal von 
einer „ s c h w e r e n Sitzung" aus der Nachbarstadt 
gefahren. Unterwegs schlief er ein. Die Pferde, 
die das sicher schon von f r ü h e r her kannten, 
gingen ihren Schri t t welter und verloren 
sch l ieß l ich Ihren Lenker . M i t leerem Wagen 
trotteten sie weiter, bis auf den nicht weit ent­
fernt liegenden Hof und blieben da vor der 
H a u s t ü r e stehen. A l s man daraufhin den 
„ H e r r n " suchte, fand man Ihn schlafend auf 
dem Wege liegen. Es w a r aber Anfang März 
und z ieml ich kalt , und er hatte s ich durch diese 
Sache einen nicht u n g e f ä h r l i c h e n Knacks z u ­
gezogen. Das veranlagte Ihn, s ich vom Schnaps 
zu „verabsch ieden" . E r benutzte dazu den fünf­
zigsten Geburtstag, an dem er s ich noch e in­
ma l gehör ig begrogte, und von da ab trank er 
keinen Schnaps mehr. 

Nach einigen Jahren verkaufte er sein G r u n d ­
s t ü c k und kaufte den mehr als doppelt so gro­
ß e n Rest eines besiedelten Gutes an der po l -
n : ichen Grenze. Z u dem Inventar dieses Rest­
gutes gehör t« unter anderem auch ein Glasver­
deckwagen. Da r in gefiel es dem Alber t so wohl , 
d a ß er sich öfters hineinsetzte und nach der 
Stadt fuhr. Auch der Schnaps schmeckte ihm 
Jetzt wieder, « a d so wurden die .Sitzungen" 

manchmal z iemlich längl ich. A l s es nach einer 
solchen dann h e i m w ä r t s ging, klopfte der 
Alber t nach einer Weile an die Scheibe des 
Wagens und rief dem Kutscher zu : „Wie kommt 
denn das, d a ß w i r solange bergauf fahren?" — 
„Wir fahren doch gar nicht bergauf!" gibt der 
Kutscher zur Antwort . Schl ießl ich h ä l t «r s t i l l , 
und beide steigen aus, und da sahen sie die 
Bescherung. A l s der Alber t i m Hotel saß , hat­
ten ein paar Spaßvögel in der Einfahrt an dem 
Verdeckwagen die R ä d e r abgezogen und die 
V o r d e r r ä d e r hinter, die H i n t e r r ä d e r vorn auf­
gestreift. A u f diese Weise war das Vorder te i l 
des Wagens höhe r als das Hinter tei l , und da­
durch wurde der Anschein des „Berganfahrens" 
erweckt. 

E i n ander M a l fuhr der Kutscher nach einer 
langen Sitzung vor der heimatlichen H a u s t ü r 
vor, öffnete die W a g e n t ü r und sagte: „Nun 
Bind w i r zu Hausel" Darauf spannte er die 
Pferde au», brachte sie i n den Sta l l und ver­
sorgte sie. Dsnn zog er den Wagen i n die 
Remise, schloß zu und ging schlafen. A m an­
dern Morgen fragte ihn die Frau, wo er denn 
den Her rn gelassen habe. Erstaunt gab er zur 
Antwor t : „Den habe ich doch gestern mitge­
bracht!" A u f die Entgegnung der Frau, i n die 
Stube sei er nicht gekommen, ging er i n die 
Wagenremise ,und da saß der Alber t noch i m 
Verdeckwagen und schlief. A m Abend hatte ein 
Winds toß die Wagen tü r geschlossen, w ä h r e n d 
der Kutscher die Pferde versorgte, und der 
hatte daraufhin angenommen, Albe r t h ä t t e das 
beim Aussteigen getan, und hatte den Wagen 
mi t seinem Insassen in die Remise gebracht. 
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Nummer 4 

Oftpreußifdie GutshMer 
Soeben im Holzner-Verlag / Von Senatspräsident Dr. C. v. Lorck 
Das Gutshaus ist nicht nur ein W e r k der 

Architektur. Bauform und Kulturgehalt sind 
hier am wenigsten zu trennen. Die Bauform 
bedeutet nicht nur, sie ist Kulturgehalt. Hier in 
diesen H ä u s e r n m u ß der Forscher aufmerksam 
werden auf den besonderen Menschentypus, 
der in b o d e n s t ä n d i g e r Generationsfolge durch 
Jahrhunderte an einem Bau gemodelt hat. H i e r 
muß sich eine neue Architekturbetrachtung zur 
Volkskunde erweitern, wenn sie nicht am Be­
sten, am Zartesten, am eigentlichen Wesen die­
ser G e b ä u d e vorbeisehen w i l l , an dem, was ein 
Haus, das kein Miethaus ist, zum lebendigen 
Organismus macht, zur „ge t reus ten Verkörpe­
rung der Volksseele", wie es Peter Rosegger 
einmal glückl ich genannt hat. 

Der Weg freilich von der wissenschaftlichen 
Betrachtung der Struktur eines Hauses bis zu 
der Schlußfolgerung, die der Dichter so poetisch 
ausged rück t hat, der W e g ist weit. Im G e b ä u d e 
die Spur des Menschen, der es schuf, und sei­
nen Charakter zu erkennen, ist schwierig. 

Kul turgüter sind im Gutshaus in zweifacher 
Weise enthalten und verborgen. Erstens in dem 
ta tsächl ichen Inhalt, den das Haus birgt und 

Gr. Wohnsdorfi, Kreis Bartenstein, Diele 
(Erinnerungen an Minister Frhr, v . Schön) 

der es zur Kul tu rs tä t t e auf dem flachen Lande 
macht. Es ist die gesamte Innenausstattung an 
Möbe ln , an Bildern, Famil ien- und sonstigen Ge­
m ä l d e n und Kunstwerken, die sich bis zur 
Bibliothek anhäufen , an Briefen und Schriften, 
die schl ießl ich ein A r c h i v darstellen, und an 
J a g d t r o p h ä e n , welche die W ä n d e bedecken. 
Es gehör t zum Wesen des Gutshauses, getreu­
l i ch das Erbe der Vorfahren in sichere Obhut 
zu nehmen. Unter v ie len anderen sind ost­
p reuß i sche Beispiele: Schlobitten mit den ein­
zigartigen Räumen des Königs t rak tes , der 
a u ß e r g e w ö h n l i c h farbfrisch erhaltenen Berliner 
Gobelinreihe, und dem Festsaal mit Stukka­
turen und Deckenfresko, Schlodien mit der 
Treppenhauskuppel und der u n b e r ü h r t e n Aus­
stattung sämt l icher Räume mit Mobi la r und den 
in die Täfelung eingelassenen alten Gemälden , 
Sanditten mit dem w e i t r ä u m i g s t e n Barock­
treppenhaus O s t p r e u ß e n s und dem Ahnensaal 
mit den Doppelbildnissen von vierzehn Gene­
rationen, Beynuhnen mit der bedeutendsten 
Privatsammlung antiker Marmororiginale im 
Nordosten, dem Saal der A b g ü s s e sowie der 
Italiengalerie mit einer der ä l t e s t en Repliken 
der M o n a Lisa des Leonardo, Steinort als ein 
seit dem 17. Jahrhundert u n b e r ü h r t e s Schloß, 
dessen A r c h i v die Handschrift der g roßen Eu-
ropatour des Ahasverus Lehndorff von 1656 bis 
1665 und die v i e lbänd igen T a g e b ü c h e r des 
Kammerherrn Lehndorff vom Berliner Hof Frie­
drichs IL barg Waldburg, das seltenste alteng­
lische Musika l ien , Wundlaken, das die Kol l eg ­
hefte des jungen Dohna bei Kant bewahrte . . . 
alles z. T. unveröffent l ichte Dokumente und 
Kunstwerke. 

Jedes Bi ld und Möbels tück , jedes Zimmer, 
jeder Saal ist erfüllt von der Vergangenheit, 

die doppelt in den Bewohnern und in den D i n ­
gen leibhaftig fortlebt und von ihnen umge­
staltet und neu geschaffen werden muß, wenn 
anders sie nicht zu b loßen Epigonen werden 
sollen. Das Leben im Hause, welches v i e l mehr 
als ein Museum ist, hat den Vorrang . 

Es ist hierbei von ganz U n w ä g b a r e m zu 
reden, von Scholle und Erdnähe , von der Herr­
schaft über den A c k e r und von dem guten Geist 
des Hauses; im ü b e r t r a g e n e n Sinne von den 
Laren, den H a u s g ö t t e r n der Familie, und von 
der Stät te , wo sie seit Jahrhunderten ihren 
Herd hat. Uraltes, wahrhaft vorgeschichtliches 
Leben be rühr t uns, wenn wir in H ä u s e r n stehen, 
deren N a m e n s t r ä g e r , die Perbandt, die Kaine in , 
die Braxein, die Greitzen, Perkuhn, Steppun 
schon vor dem Deutschritterorden (1230) in 
O s t p r e u ß e n auf der Scholle angesessen waren. 

Zweitens sind Kul tu rgü te r im Gutshause noch 
in anderer Weise zu e r sch l ießen . Ich meine 
den Kulturgehalt, den die Struktur der G e b ä u d e 
unmittelbar a u s d r ü c k t : Architekturforschung 
als Menschenkunde, der Rücksch luß aus der 
Struktur des Kunstwerks auf den Urheber, 
seinen Welt inhal t und seine Weltform. Diese 
Forschungsart kann hier am fruchtbarsten Punkt 
einsetzen. Denn Mensch und Bauwerk ent­
sprechen sich wie die leere Scchale einer 
Muschel dem vergangenen Lebewesen, g e p r ä g t e 
Form, die wir bewundernd in H ä n d e n halten. 

Das Gutshaus hat er um sich gestaltet als 
unmittelbares Gehäuse , als Gewand seiner uni­
versal gebildeten, alle Bereiche der Seele und 
des Geistes umfassenden Persön l ichke i t , heute 
übr ig als A b b i l d eines vielseit ig reichen Da­
seins. Dichtung, Philosophie, M u s i k und die 
Bi ldkünste lehren uns, daß die Barockjahrhun­
derte, welche für das Gutshaus klassisch sind, 
eine höchs t e Kul lu rb lü te Europas und vo rzüg ­
l ich auch Deutschlands geschaffen haben. Die 
deutschen G u t s h ä u s e r liefern uns, direkter und 
intimer als jene andere Archi tektur , den Struk­
turnachweis von dem v e r g ä n g l i c h s t e n aller 
Kunstwerke — und weshalb sollte es nicht das 
gelungendste, wohlgeratendste, genialste von 
allen gewesen sein! —, ich meine das gelebte 
Leben jener Menschen als Kunstwerk, an dem 
sie unab läss ig schufen, unaufhör l i ch in höch ­
ster Form improvisierten, R e p r ä s e n t a n t e n einer 
Idealwelt, in g roßges inn ten , optimistischen, 
enthusiastischem Höhenflug, wie ihn Leibniz 
und Shaftesbury philosophisch-dichterisch ge­
faßt haben. E in Menschentyp, für dessen Lebens­
kunstwerk und seine Melodie die ü b r i g e n 
Küns te ein universales Begleitorchester waren, 
und welch ein Orchester! und — um im Gle i ch ­
nis zu bleiben — auf welch eine Vokalmelodie , 
auf welche Duette, Terzette, auf welches En­
semble dürfen wir von der uns al le in erhaltenen 
Instrumentalpartitur rücksch l i eßen! 

Das Heraufkommen einer seit dem 19. Jahr­
hundert vorherrschenden, ganz abweichenden 
Gesellschaftsordnung hat, nicht ohne schlecht 
verhehlte Ablehnung seit 1789 diese Kul tur ­
welten verdunkelt oder mindestens u n v e r s t ä n d ­
l i ch gemacht. Aber die historische Forschung 
im strengen Sinne sollte das W o r t unver­
s tändl ich vermeiden. Sie kann getrost Lücken 
der Kenntnis vermuten, wo es gebraucht w i rd . 

Die leeren Schalen, eine g e p r ä g t e Form halten 
wir bewundernd in H ä n d e n . Es gilt, sie zu 
sammeln, zu bestimmen und zu ordnen. Es gilt, 
die Tatsachenforschung anzuregen durch neue 
eindringliche Deutung, die aus den Tatsachen 
gewonnen wird . Nur das detaillierteste Detai l 
führt zur Erkenntnis des Ganzen. Nur das 
Einzelspiel , das unwiederholt bleibt, das als 
unvertretbar und unvergleichl ich erkannt wer­
den muß, bildet den sicheren Baustein für die 
Wissenschaft. 

M a n verstehe die scharfe Bewußthe i t recht, 
mit der hier die Aufgabe präzis ier t wi rd . Es 
kommt darauf an, den Zustand zu vermeiden, 
als ob die Wissenschaft, selbst wo sie Zutritt 
In die private Sphä re der G u t s h ä u s e r erhalten 
hatte, mit ihrem inneren A n t e i l d r a u ß e n vor den 
Parkmauern haltgemacht habe. M a n vergegen­
wär t i ge sich sine studio et i ra eindringlich. Es 
ist doch ein aus der Geschichte und Kul tur 
nicht wegzudenkender Bestandteil der deut­
schen V o l k s s t ä m m e , viel leicht ihre Summe und 
edelste Blüte, der die ostdeutschen G u t s h ä u s e r 
geschaffen hat. W i r werden sehen, wie viele 
Merkmale das Gutshaus mit dem Bauernhaus 
gemeinsam hat. Mehrfach werde i ch bei den 
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historischen Gutshaustypen auf die eine oder 
andere Weise ein Strukturdenkmal bis zum 
b ä u e r l i c h e n Ursprung z u r ü c k f ü h r e n k ö n n e n . Es 
liegt im Wesen des Gutshauses, d a ß es dem 
Bauernhaus nicht als Gegensatz g e g e n ü b e r ­
steht, sondern seine Baugedanken steigert. Es 
ist, besonders an den G e b ä u d e n des Ostens be­
urteilt, w e s e n s m ä ß i g nicht ein neues oder gar 
fremdartiges Bauwerk, sondern es w ä c h s t aus 
den gleichen W u r z e l n wie das Bauernhaus-her­
vor. Daß es aus dem gemeinsamen W u r z e l ­
stamm eine veredelte Blüte hervorbringt, macht 
freil ich erst seine g r o ß e Kulturbedeutung und 
seine eigentliche S c h ö n h e i t aus. 

Familienbibei als letzter Besitz 
N a c h einer Presse-Meldung besitzt die Fa ­

mi l ie Wenghofer i n Bad Pyrmont eine Bibel , 
die vor dreihundert Jahren in Augsburg ge­
druckt wurde. Die Wenghofers kamen zu die­
ser Zeit aus Salzburg nach O s t p r e u ß e n . Die 
Hei l ige Schrift, in H o l z und Leder gefaßt , mit 
600 wer tvol len , etwa 40 Zentimeter hohen 
Blä t te rn , bildete damals den einzigen kostbaren 

Famil ienbesi tz . Das Sch i cksa l aber wollte es, 
d a ß eben diese Bibe l die Geschichte der Fa­
mi l i e Wengho le r durch die Generationen hin­
durch widerspiegel t . 1757 über f i e len die Russen 
das k le ine D ö r i c h e n , i n dem die Exulanten seß. 
haft geworden waren und ein Wenghofer 
wurde v o n einer Kosakenlanze durchbohrt, als 
er das Fami l i enhe i l ig tum v o r dem Zugriff der 
Feinde retten wol l te . D ie H ä u s e r gingen in 
F lammen auf. 1807 waren es zur Abwechslung 
die Franzosen, die al les Hab und Gut der 
Wenghofers vernichteten. Dann wiederum kam 
die g r o ß e „ W a s s e r n o t " — und alle Ereignisse 
wurden v o n einem Wengho le r fein säuberlich 
auf e inigen Se i ten der B ibe l eingetragen. 1914 
fliehen die Wenghofers v o r den Russen nach 
B e r l i n und 1945 ziehen wiederum Wenghofers 
fast auf dem gle ichen W e g e zur Reichshaupt. 
Stadt. B e i Potsdam wurden die Trecks über-
holt und — a u s g e p l ü n d e r t . Die Bibel flog in 
eine Ecke . Z u m letzten M a l e drohte der Vet« 
lust an der Zonengrenze, aber dann hatten die 
Wenghofers dennoch G l ü c k und so blieb ihnen 
die H e i l i g e Schrift erhalten, die ihnen natur­
g e m ä ß mehr ist, als nur eine bibliophile Kost­
barkei t . 
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e i n e n v ö l l i g n e u e n W e g 

v o n Tharaus befindet sich te „Ed. Grigoleits 
Ubers icht ü b e r die Nachkommen Ännchens" , 
A r c h i v für Sippenforschung 1937, Seite 235. 
Ich war t ä t i g e s M i t g l i e d , besitze jedoch nicht 
rrrehr die Hefte der „Gesch lech te rkunde Preu­
ß e n s " . 

„Recht as een Palmen-Bohm äver söck stächt, 
Je mehr en Hagel on Regen anfocht." 

„Es ist eine Frage geblieben, warum i n dem 
Liede „ A n k e v o n Tharau" der „ P a l m b a u m " er­
w ä h n t ist. Jemand hat dies W o r t v o n „ P a l w e " , 
das ist „ M o o r e r d e " abgeleitet. Jetzt b in i c h 
auf der Spur! 

Ich lernte durch Bekannte e in F r ä u l e i n v o n 
P o r t a t i u s kennen welches ich sogle ich auf 
Johannes Partatius, den ersten M a n n der A h a -
rauer Pfarrerstochter ansprach. W i e leider die 
meisten Leute, kannte die Dame nicht H e i n ­
r ich A 1 b e r t s Urmelodie, di e ich ihr mit dem 
plattdeutschen Text g le ich vorsang. A l s ich an 
die Strophe kam, i n der der Palmenbaum ü b e r 
rieh A 1 b e r t s Urmelodie , die i ch ihr mit dem 
Palmenbaum ist unser Famil ienwappen!" Da 
horchte ich auf und erfuhr, d a ß z w e i U r e n k e l 
der A n n a Partatius, geb. Neander, beide Offi­
ziere, im Jahre 1786 geadelt worden seien, Ihr 
Wappen t r ä g t einen Palmenbaum im Schilde. 
Es ist nun die Frage, ob dieses Wappen als 
Erneuerung aus ä l t e s t e r Zei t ü b e r n o m m e n wor­
den ist, also zur Zeit der Hochzei t des Johan­
nes Partatius mit dem A n k e i m Jahre 1636 
bekannt war. Dann h ä t t e der damalige K ö n i g s ­
berger Dichterkreis leicht diese Beziehung zum 
Hochzeitscarmen anwenden k ö n n e n . In alter 
Zeit wurden Handwerkerzeichen oder Spei-
chermaTken zu Adelswappen angewendet — 
man denke an den Palmenbaumspeicher in 
Kön igsbe rg — wer forscht weiter? 

N ä h e r e s ü b e r die Nachkommen Ä n n c h e n 

P r e u ß i s c h e W o r t e 
V o n Ernst-Moritz Arndt 

„Wir wollen nicht verzaqt sein, die wir 
Stunden und Tage verzagt gewesen sind. Un­
sere ganze Liebe, alle unsere Hotlnung, al/« 
unsere Kraft wollen wir in die Zeit legen und 
glauben, sie sei zu retten! Und sie wird ge­
rettet werden! Fremde Fäuste können nicht 
helfen, wenn die eigenen schlaff sind. Klagt 
nicht um das Verlorene, seht nur auf das Künf­
tige/ Herrschaft, die von Schlechten verloren 
ward, wird durch Tüchtige wiedergewonnen. 
Die zerschlagenen Städte, die verödeten Flu­
ren bauen deutscher Fleiß und Sparsamkeit 
schöner wieder auf. Darum kfoget nicht, noch 
trauert um das Kleine, sondern sorget, daß 
das Große erstehe und das Schlechte unter­
gehe! Wahrheit und Recht, Mäßigkeit und Frei-
heii seien die Halter unseres künftigen 
Lebens." 

• 
„ H a n d l e so, d a ß die Maxime deines Willens 
Jederzeit zugleich als Prinzip einer allge­
meinen Gesetzgebung gelten k ö n n e n . " 
I. Kant, geb. 22. 4. 1727 

„Aus Kritik der 
praktischen Vernunil" 

K l o b e n, KreisMonrungen, Mitte des 19. Jahr uunüerta Mitte: Weedem, Kreis Darkehmen, Neubarock erste Hälft* rip« on , u • 
als Züchter von V V W ^ p / e r d « , T/okehner Abstammung - Btld red*» <** *****isjfre* % | Z I | j j „ f1*?-*?*** ~ ^ z e r v o n Z i t z e w 11 z , bekannt 
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D a e G l ü c h ö i e f e r E r ö e l i e g t a u f Ö e m R ü c h e n O e r P f e r ö e ! 
Schon der a n g e l s ä c h s i s c h e Seefahrer W u l f -

s t a n w u ß t e zu brichten, d a ß die B e v ö l k e r u n g 
in dem R ä u m e jenseits der Weichse l mit v i e l 
Liebe gute Pferde zu z ü c h t e n verstanden. In 
einem aus dem Mit te la l ter übe r l i e f e r t en „Ge­
sindedank" h i e ß es ja bi« in unsere Tage: 
„ . . .wi r w ü n s c h e n dem Sohn ein schwarzbrau­
nes Pferd". Es w ü r d e zu weit führen , wol l ten 
w i r alle Zeugnisse hier durch die Jahrhunderte 
h indurch verfolgen und auf führen . Tatsache 
ist, d a ß am Ende dieser En twick lung leider die 
Vern ich tung vie ler Z u c h t s t ä m m e stand und d a ß 
das Pferdeland O s t p r e u ß e n , das noch um 1938/ 
39 e twa 478 500 Pferde zäh l t e , au fhö r t e zu be­
stehen. „ O s t p r e u ß e n " und „ T r a k e h n e n " bi lden 
eine Gedankenverbindung — aber Kenner 
w u ß t e n , d a ß es a u ß e r „ T r a k e h n e r n " und „Stut ­
buch" einen Pferdeschlag gab, der das Tempe­
rament des V o l l b l ü t e r s mit der S t ä r k e und 
Kraft des K a l t b l ü t e r s vereinte — der „Erm-
lander". 

Das Ermland w a r i n Te i l en seiner Landschaft 
v o n der Eiszeit g e p r ä g t . M o r ä n e n bildeten 
H ü g e l und kurze Kuppen und hier m u ß t e ein 
Gebrauchspferd angesetzt werden, das g ä n g i g 
und schwer zu g le ich war. Der Name jenes 
Bauexnsohnes Ar thur R o m a n o w s k i , der 
s ich um die Schaffung „des o s t p r e u ß i s c h e n Stut­
buches für schwere Arbeitspferde" so verdient 

Das Treiten in Wormditt 

machte, w i r d immer unvergessen bleiben. Er 
war es — der e inmal das bezeichnende W o r t 
aussprach: „ M a n darf der Pracherei nicht den 
W i l l e n lassen". Romanowski war e in kluger 
und z i e lbewuß te r Kopf. Er holte s ich aus Eng­
land geeignetes Mate r i a l und baute e in Privat­
ges tü t in Mehlsack auf, holte weiter „Be lg ie r" 
heran und setzte sich sch l ieß l ich in den K r e i ­
sen Al lens te in , Braunsberg, Henlsberg und 
Rößcl durch.* A l s dann seine Pferde s ich auch 
im Kr iege als besonders gute Zugpferde er­
wiesen hatten, stieg die Nachfrage und so gin­
gen „ E r m l ä n d e r " nach Ber l in , Pommern, Hessen, 
Sachsen und T h ü r i n g e n . Erst der zweite W e l t ­
k r i eg machte diesen Zuchterfolgen ein Ende. 
N o c h in Pommern ü b e r h o l t e der Russe einen 
Transport mit ü b e r 50 Tieren, die n a t ü r l i c h so­
fort als Kriegsbeute ü b e r n o m m e n wurden. Heute 
versucht der letzte Inhaber des Mehlsacker Ge­
s t ü t e s i n seinem neuen Wohnbere ich Krefeld 
die E r m l ä n d e r z u c h t neue aufzubauen. Aber es 
wi rd noch einige Zeit dauern, Ms neben den 
Namen „Des i re , Cimber , Pilot , Tambour, V e r -
dun" neue und nicht minder k langvol le Namen 
treten werden. 

Se lb s tve r s t änd l i ch war es der Stolz der fort­
schrit t l ichen und aufgeweckten e r m l ä n d i s c h e n 
Jungbauera im Stal l auch ein leichtes und gutes 
Reitpferd zu wissen und vor dem zweiten W e l t ­
kriege entstanden vielerortes Gruppen der erm­
l ä n d i s c h e n Reitervereine, die auch vom Erm­
l ä n d i s c h e n Bauernverein lebhaft gefördert wur­
den und vornehmlich im Kreise Hei lsberg rege 
waren, selbst g r ö ß e r e Veranstal tungen durch­
füh r t en oder an solchen teilnahmen, sehr zur 
ftmda von M * m wto t * h p IHntEn m 

hier nur einen Namen zu nermen, die als K e n ­
ner ihrerseits gerne mit Rat und Tat halfen. 

W i e oft ging es an s c h ö n e n Sonntagen hin­
aus i n der schmucken Tracht des „Re i te rver ­
eines", mit we iße r Mütze , mit den e r m l ä n d i ­
schen Farben in Form einer Rosette auf der 
Satteldecke, hinaus zu der g roßen Schanze, i n 
jene w e i t r ä u m i g e n und h ü g e l i g e n Gefilde, 
die einst den Aufmarsch der H e e r s ä u l e n Napo­
leons und der V e r b ü n d e t e n anno 1807 sahen. 
Hier ritten die schwarzen Husaren eine g län ­
zende At tacke , an die das bekannte Reiterdenk­
mal auf dem Mark t dieses A l l e s s t ä d t c h e n s und 
ein ausgezeichnetes G e m ä l d e im Rathaus er­
innerten. Hier tummelten sich nach fast 120 

E. v. OLFERS-BATOCKI: 

Jahren B a u e r n s ö h n e , die mit ihren Pferden ver­
wachsen schienen und die vor den Augen auch 
„a l te r Kaval le r i s ten" i n Sitz und Führunq be­
stehen konnten. Oder aber es ging hinauf zu 
dem idyl l i sch gelegenen Waldkurhaus, mit sei­
nem weiten Gevier t zwischen Kurhaus und 
Mus ikpav i l lon , zu Hindernisreiten und Schlei-
fenraub. Es war eine Freude, jene exakt ge­
rittenen Quadr i l len und die g roße „ M ü h l e " zu 
sehen. Die Sonne schien, und die Stadtkapelle 
Bludau spielte schmetternde Re i t e rmärsche . 

Die Beteil igung war immer auße ro rden t l i ch 
stark, und von weither kamen Besucher, so daß 
die Stäl le und Remisen v ie l zu k le in waren und 
rechts und l inks vom Anfahrtsweg Wagen 

neben Wagen in den Waldungen untergefahren 
wurden. Vorbe i — aber nie vergessen! W i r 
aber schä tzen uns glückl ich , unseren Lesern 
diese s chönen Stunden im Bilde wieder ins 
Gedäch tn i s rufen zu können . Unsere Aufnah­
men zeigen S c h n a p p s c h ü s s e von der Quadr i l le 
und Schulreiten, die Großaufnahme eine A b ­
ordnung des HeilsbeTger Reitervereins bei 
einem Treffen in Wormdit t , 23.6.26 (?) unter 
F ü h r u n g des O b e r l a n d j ä g e r m e i s t e r s Wulf , der 
allgemein beliebt und wegen seiner aufrechten 
und geraden Haltung geschä tz t , begeistert mit­
machte, ein ewig junges Reiterherz bewahrte 
und zugleich ein harter, aber vä t e r l i che r „Reit-
und Rittmeister" war. — i . 

F r ü h l i n g e f a h r t D u r c h Ö a s f c h ö n e S a m l a n ö 
" W - ersetze dich um einige Jahrzehnte z u r ü c k 

v und denke nach, ob du viel leicht auch 
dabei warst, wenn es alle Kön igsbe rge r hin­
auslockte aus der alten, vom Pregel durch-
flossenen Stadt. Du wolltest sie dir von a u ß e n 
ansehen und mit l änd l i chen S t r ä u ß e n heim­
kehren, um dein s t ä d t i s c h e s H e i m zu s c h m ü c k e n . 

„Bahnfre i !" ruft hinter uns eine Knaben­
stimme. „Bahnfre i" echot ein Mäde l hinterher. 
Die blanken Räder blitzen, Staub wall t auf, es 
folgen noch 10 bis 12 solcher Stahlrosse. La ­
chende Gesichter, blitzende Augen — manch 
frohes W i n k e n den unbekannten Spaz ie rgän­
ger ü b e r h o l e n d . „ W o geht's denn hinaus?" 
— „Die Anemonen b lühen In Neuhausenl" 
A c h so — ja —, da wol len w i r auch hin . Und 
langsam s ind wi r F u ß g ä n g e r hinterher. Hat 's 
geschneit? Das W ä l d c h e n um das alte Ordens­
sch loß herum zeigt sein erstes Buchengrün 
und unter den flach ausgebreiteten Zweigen 
ist das junge Gras we iß betupft — übera l l ! 
Der erste warme F rüh l ingswind schaukelt die 
zartrosa Blüten hin und her. Bunt schimmern 
Kle ider durch die B a u m s t ä m m e . A l l e s b ü c k t 
sich und pflückt und eine junge Stimme sagt: 
„ N ä c h s t e n Sonntag geht es nach Wargen, wer 
kommt mit?" ,Ich — i ch — i c h " — ruft alles. 

Wargen , du dunkler W a l d mit deiner H e i ­
denschanze, mit den letzten Resten altpreu­
ß i sche r Siedlung. A u f den W ä l l e n kriechen 
die W u r z e l n der Hepat ica mit jedem Jahre 
weiter, hundert, v ie l le icht tausend Jahre. Sie 
rol len ihre B lü tens t enge l auf und suchen mit 
blauen A u g e n den blauen Himmel . Da knien 
die Kinder im g r ü n e n Moos , pf lücken behut­
sam mit d ü n n e n Fingerchen und bewundern 
ihre kle inen S t r äuße . „Keins fallen lassen — 
alle gut daheim in Wasser setzen!" gebietet 
die g r o ß e Langbezopfte und bindet ein S t r äuß ­
chen in die Haarschleife e in . „So, Kinder , 
rasch abfuttern — R u c k s ä c k e einpacken. Pa­
piere in die M a u l w u r f s l ö c h e r stopfen — heim­
w ä r t s ! " Im Abfahren schauen sie sich noch­
mals nach den Prussenschanzen um, v o n denen 
die L e b e r b l ü m c h e n g r ü ß e n und im Preyler See 
spiegelt sich der Warger Ki rch turm. Im näch­
sten Jahr sind wir wieder da, g r ü ß e n die Le­
b e r b l ü m c h e n s t i l l zu rück . 

Sind die drei alten D ä m c h e n aus dem Löbe-
nichtschen Hospi ta l in die F r ü h l i n g s s o n n e ge­
kommen? Langsam gehen sie durch die neuen 
Anlagen ü b e r den abgebrochenen Mauern der 
ehemaligen S t a d t w ä l l e . Te r r a s sen fö rmig reihen 
sich, im Verband gepflanzt, Stauden an Stau­
den. E in Bhitenmeer, auf das die alten Damen 
l äche lnd schauen. Die mit dem Sonnenschirm 
setzt sich e rschöpf t auf eine der w e i ß e n Bänke . 
A u c h die mit der schief g e k n ö p f t e n Str ickjacke 
nimmt Platz, w ä h r e n d die dritte, auf zwei 
S t ö c k e ges tü t z t , an der Rosenhecke stehen 
bleibt. „Seht b loß a l l die M a i r ö s c h e n , " begei­
stert sie sich. „Erba rmung , „Erba rmung , das 
reinste D o m r ö s c h e n s c h l o ß ! " „ W a s du spinti­
sierst, die alte verfallene Kaserne," kl ingt hei­
ser die Gegenrede, „ a u ß e r d e m sind das keins 
M a i r ö s c h e n , es s ind ganz g e w ö h n l i c h e Hecken­
rosen." — „Has t du ne Ahnung von der Bo­
tanik, das sind Franzrosen." — „Das he iß t La-
frangsrosen," verbessert die Schiefgeknöpf te . 
„ M e i n s h a l b e n " , und die Beschirmte meint: 
„ W e n n ich nich irre, he ißen sie Bongbong­
röschen , in meiner Jugend gab es „In 
deiner Jugendzeit gab es sowas überhaupt 
gar nicht, aber Cenülfo l len ." — „Hast recht, 
es k ö n n e n auch Centr ifol ien sein, we iß Ich?" 
Die roten offenen Rosetten sehen in tausend 
Dolden auf die alten Dämchen, che sich noch 

schnappt die Wor te auf und sagt leise: „Rosa 
rogusa, die Königin des Nordens" und geht 
weiter. „Du," sagt die Lahme, ,das war j ewiß 
der Herr Gartendirektor S c h n e i d e r der, 
der was hier alles angepflanzt hat, wer sonst 
sol l sowas wissen?" '— „ W a s sagt er doch?" 
„Ich bin s c h w e r h ö r i g . " — „Ich hab verges­
sen." .Ich leider auch." — „Na, is j a eingal , 
wenn man Rosen sind." — „Und hier wachsen 
so v ie l auf den alten W ä l l e n . " 

A n der P r e g e l b r ü c k e ist reges Kommen und 
Begrüßen . Ja, bei solchem Wetter lohnt es, 
den Fluß hinauf und hinunter zu fahren. Die 
gelbe Mummel breitet ihr schwimmendes Nest­
lein aus, we iße Wasserrosen mischen s ich 
eitel dazwischen, an den Ufe r rändern des Pre-
gels b lühen Wasserl iesch und Pfeilkraut, der 
schwimmende Knö te r i ch zieht seinen rosa 
Schleier ü b e r die F lußränder , und das Schilf 
steckt seine braunsamtnen Kolben in die H ö h e 
Die Herren und wenigen Damen, die sich auf 

jd ie Schi f fsbänke verteilen, sind die Mitgl ieder 
des Vere ins für Sippenforschung, die ihren 
SommeTauffluq machen, wenn der Holunder 
malerisch um Kirchenmauern und Ruinen 
blüht , wenn die Erdmyrthe b l a u ä u g i g die Grä­
ber überz ieh t . Der Flieder nickt ü b e r den Zaun 
des Pfarrgartens zu Arnau . W i r lesen an deT 
Ki rchen tü r in Holz geschnitzt, die vom Regen­
wasser b rüch iq gewordenen Wor te : „San te 
Catrine stoh my by un loht uns nich verdar-
wen, moak uns von aller Sunden fry wenn w l 
motten starwen." Nun dämpfen wir in der 
Ki rche die Schritte, der Vereinsvorsitzende, 
unser lieber alter O e l s n i t z , spricht ü b e r 
die Geschichte des Kirchspiels , e rk lä r t die 
Ordenswappen und Inschriften. Dann gehen 
wi r ü b e r den Kirchhof ans Grab Theodor von 
Schönes , des Wiedererbauers O s t p r e u ß e n s nach 
Napolenischer Zeit. Der alte Oelsnitz pflückt 
ein g r ü n e s Marienblatt vom Grabe Schöns und 
sagt: „Solch duftendes Blatt lag In der Bibel 
meiner Mutter , als sie starb." — A l t e r Gelehr­

ter, viel leicht legtes du dies fr ischgepflückte 
Blät tchen, als du heimkehrtest, dazu. 

Die Cranzer Bahn faßt gar nicht a l l die Sonn­
tagsausf lügler . Auf den Plattformen steht es 
bunt, dicht bei dicht, auf den Trittbrettern 
sitzend spielen Jungens Mundharmonika, auf 
dem Dache schwebt ein W i m p e l . A b e r der 
Strand ist weit, der Wege s ind viele , die See 
hat Platz für alle, die planschen und schwim­
men wol len . W a r u m gerade heute solche W a n ­
derlust? W e i l die Lupinen b lühen! Die ganzen 
Böschungen hinab zwischen Baumaufschlag, 
Geröl l und Windbruch , i n dem durch Schnee­
schmelze h inabges tü r z t en Erdreich wachsen die 
saitigen Lupinenstauden am Strand entlang bis 
Rauschen und Georgenswalde. Es ist als h ie l ­
ten g r ü n e Finger die blauen flammigen Lippen­
b lü ten empor. Sie wissen es selbst nicht, wie 
s c h ö n sie s ind, sie wuchern von Jahr zu Jahr, 
streuen den Samen aus grauen Schoten, damit 
immer mehr ihresgleichen w ü r d e n . Und alles 
atmet die Seeluft ein. Die Blumenmassen sind 
eins in der Bläue des Sommerhimmels und im 
Blau des weiten Wassers. Aber sie ahnen 
nicht, daß sie soviel Freude machen, es ist, als 
streuten sie ihre Körn le in i n die Herzen der 
naturliebenden dankbaren Menschen. 

W a s hatten die Sänge r des F i r c h o w -
Chors für phantastische Gedanken? Wol l t en 
sie sich i n die alte Zeit zu rückve r se t zen , ver­
achteten 6ie Eisenbahn und Auto? — Der Fuhr­
halter in der J ä g e r h o f s t r a ß e besaß noch zwei 
altmodische Jounalieren, die sollten Platz 
geben; und bald trabten die Pferdchen munter 
durchs F r i ed l ände r Tor hinaus, in dessen 
Bogen der Gesang schön widerhallte. W o ging 
es denn hin? Nach Tharau, denn in Tharau 
b lüh ten die Linden, Bäume von H ö h e und 
S tä rke wie man sie selten sah. Waren sie, der 
alten Landkarte zufolge, im Gutspark, um das 
Scheunenviereck, und auf dem Ki rchhüge l doch 
schon im Jahre 1740 als alte Bäume eingezeich­
net. Aber immer junge Blüten trieben sie, als 

letzten Pleidebahn 
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hä t t en sie noch ihren jungen Saft. Die Sänger 
schauten zu den Lindenkronen empor, sie 
schritten den sandigen Hohlweg hinauf, gingen 
beschauend an der alten Ordenskiiche v o r ü b e r 
zum Pfarrhause, reihten 6ich ein und vielst im­
mig erklang das alte L ied : .Annchen von 
Tharau ist's, die mir gefällt, sie ist mein Leben 
mein Gut und mein Geld.* Pfarrer Doskoci l 
trat aus der Tür, die wuchtige Chronik in den 
H ä n d e n Daraus las er vor, daß Pfarrer 
Neander eine von Gestalt und Angesicht schöne 
Tochter namens Annam gehabt, auf welche 
der Poet und Professor Simon Dach das be­
kannte plattdeutsche V o l k s l i e d . A n k e von 
Tharau 1s de my geföllt" gedichtet habe. — 
W i e summten die Bienen aus Kantors dar ten 
von Blüte zu Blüte. Ebenso summten ve rk l in ­
gend de6 Liedes Worte von M u n d zu M u n d als 
die an gute alte Zeit erinnernden Fuhrwerke 
vom Kürb i sk ruge aus zurückfuhren i n die Stadt 
Heinrich Albert3 und Simon Dachs. 

„ W e n n der Thymian blüht , dann wandern 
wir die Nehrung entlang bis ins Ta l des 
Schweigens." Er hatte es gesagt, sie hatte zu­
stimmend genickt. N u n schritten die zwei 
jungen Menschen barfuß durch den weichen 
fliegenden Sand. M i t ihren w e i ß e n Strand­
anzügen spielte der W i n d , ü b e r ihren unbe-
schatteten H ä u p t e r n flatterten die M ö v e n . 
Rechter Hand stand der W a l d dunkel und 
schweigend, zwischen seinen S t ä m m e n h in­
durch sdiimmeTte b l inkend das Haff. L i n k s 
warf sich die See n ä h e r und n ä h e r mit immer 
s t ä rke r d r ä u e n d e n Wogen, Tang ausspeiend 
mit feuchtschimmerndem Bernstein darin. U n d 
der Strand, den der menschliche Fuß b e r ü h r t e , 
wurde in S o n n e n w ä r m e trocken und kraus, i m 
Wel lenspie l feucht und glatt, der W i n d ver­
wehte b loßer Füße Spuren. . W e n n der Thy ­
mian b lüht? Ich sehe ihn nicht." — .War t e " , 
gab er zurück , .der W i n d macht es wie er w i l l , 
er breitet seinen Teppich für uns aus." Sie 
schritten weiteT, das Ta l des Schweigens nahm 
sie auf. Nur Dünen, W e l l e n — ewiges Bewegen 
des Wassers und des Windes . Die Liebenden 
standen, sahen und lauschten i n farblose 
Weite, endlose Stille. Es f lüs ter te nur der trei­
bende W i n d , indem er flache Sandweilchen um 
bloße Füße zeichnete. E in b läu l i ch ro te s Blüm­
chen reckte sich auf, auf dem Sande kriechend 
empor, ein zweites schmiegte sich an, mehrere 
wurden frei. Schon hob sich Blüte aus Blüte 
aus sandiger Tiefe, der W i n d spü l t e sie aus 
ihrer Verbannung heraus. Junge Menschen­
augen schauten lächelnd hinab, das Spiel zu 
bewundern. Sie sahen, daß der Blütenteppich 
größer und g röße r wurde. W i e erfrischend der 
würz ige Duft des kriechenden Krautes, der sich 
öffnenden Kelche. .Ha t der Al lmächt ige den 
Teppich unter uns gebreitet? Er ist, als seien 
wir vom Himmel gefallen, denn wir sehen 
unsere Spuren nicht mehr." Es ist ein Leben in 
Gottes reinster Natur. Z w e i junge Menschen 
stehen auf weichen Blüten, schauen sich an 
und schweigen. Selige Vergessenheit i n unver­
geßlicher Stil le. — 

„Es hat getaut und dann gefroren. Kinder , 
zieht Stiefel an und kommt mit, ruft die Nach­
barskinder zusammen!" Schnee liegt auf den 
Wegen, i n Wagenfurchen knackt das Eis, die 
torfigen G r ä b e n sind bekrustet. Es häl t nicht, 
es bricht nicht, dennoch hinaus aus der Stadt 
in die krausen Wip fe l der Kaporner Heidel Der 
Rauhreif hat alles übe rzucker t . Er legt s ich 
über das abgestorbene Heidekraut, er umspinnt 
mit feinem Kr i s t a l l die Fichtenkuschel, die 
hohen Tannen und spä t noch h ä n g e n d e n Blätter 
der Erle. W o ein Wintervogel an den bereif­
ten Disteln picken w i l l , rieselt es körn ig herab. 
Jedes feinste Gräschen, das zerknickte Schilf, 
die trockene Dolde der wi lden M o h r r ü b e , die 
dü r r e Kapsel de r Lichtnelke t r äg t seinen 
Schmuck und den breiten W a l d w e g entlang 
geht man wie i n einem w e i ß e n Dom. W e r 
sollte es v e r s ä u m e n , solche M ä r c h e n w e l t an­
zusehen! W i r kamen, zwei wanderfrohe Fa­
mil ien, durch kleine Gefahren und große Freu­
den weiter als w i r geahnt hatten. Uberraschend 
standen w i r an dem kleinen Fachwerkhäuschen 
in Modit ten, wo unser g roße r Gelehrter und 
alle We l t Belehrender gern eingekehrt war, 
wenn er einsam in die Kaporner Heide ging. 
N o c h stehen dort die J o h a n n i s b e e r s t r ä u c h e r , 
immer wieder angepflanzt, an Kant erinnernd, 
der dort den Rotbeerwein des alten Förs te r s 
Wobeser gern trank. Die J o h a n n i s b e e r b l ä t t e r 
sind vom Rauhreif verziert wie mit silbernem 
Fil igran. „Schaut h in Kinder , erinnert das nicht 
an die Verzierung der Knöpfe, die der g roße 
Weise sich anfertigen Heß, um seine braunen 
Samt röcke zu schmücken?" Ich nehme eines 
der Blät ter auf, um es genau zu betrachten. Da 
knipft des Nachbars Hänschen mit zwei F i n ­
gern den Rauhreif vom JohannisbeeTblatt und 
sagt übe r l egen : . M a g sein, aber ich denke, 
der liebe Gott we iß doch noch v i e l mehr als 
der Herr Kant." 

Und damit ist meine Naturgeschichte zu Ende. 

Schöne alte Osterbräuche 
Osterwasser vor Sonnenaufgang aus einer 

Quelle „ s tumm" geschöpft , wurde von den Mäg­
delein benutzt, um sich damit Sommersprossen 
wegzuwaschen und die Haut weich und s c h ö n 
zu machen. Allerdings, so e rzäh l te man, k ä m e 
es häufig vor, daß der „ V e r s u c h e r " bed diesem 
Gang zum Schöpfen sich b e m ü h e , dies« Mäd­
chen zum Sprechen zu bringen, denn dann be­
k ä m e er -über sie G e w a l t 

Zum S c h m ü c k e n des W e i h Wasserbeckens 
mußten am Ostersonntag schon aufgeb lüh te 
Pa lmkä tzchen und daneben auch g r ü n e 
„Schma c k o s t e r r u t e n " im Haushalte sein, denn 
diese schütz ten das Haus vor Brand und die 
Felder vor Hagel . A u c h m u ß t e n am Vorabende 
zum Ostersonntag den Pferden Hufe und Beine 
sowie Augen und N ü s t e r n gewaschen und die 
M ä h n e n g e k ä m m t und geflochten werden, denn 
„der Al le rhöchs te ist auferstanden", und da 
m u ß t e gezeigt werden, daß man die dem M e n ­
schen als Gehilfen beigegebenen Haustiere 
nicht nur ausnutzt, sondern auch wartet und 
pflegt. 

Erich Reichelt: 

K ö m g s b e r g e r O r i g i n a l e 
Eine kleine Bemerkung zuvor: Es ist eine 

Tat, daß es in deutschen Landen eine Zeitung 
gibt, die den Namen unserer Vaterstadt in 
Wor t und Schrift vertritt. Königsberg ist es 
wert, daß sein Name tagaus-tagein unseren 
Landsleuten ins Gedäch tn i s gerufen wird . W e r 
noch einen Beweis für diese Behauptung er­
bracht sehen möch te , der nehme die kleine, 
aber inhaltschwere „Geschich te der Stadt Kö­
nigsberg" zur Hand, die uns Dr. Walter Franz 
geschenkt hat. 

N u n zu den -„Königsberger Originalen!" M a n 
m u ß sie noch aus eigener Anschauung kennen, 
um etwas da rübe r sagen zu dürfen! M a n m u ß 
aber dieses Wor t nicht allzu eng auffassen, 
sondern großzügig und nicht nur im Sinne der 

seinen Gedanken, wenn viel leicht anderen 
nach durchzechter Nacht der Kopf gerauch 
haben maq und - seinen Freunden g ^ u b e r 
rücks ich t s los offen in seiner K r i t i k , wie es 
einem echten O s t p r e u ß e n zukommt. 

Ein weiter Abstand zwischen ihm und jenen 
kleineren, stadtbekannten Originalen, die mit 
ganz anderen Augen gesehen werden m ü s s e n , 
die aber ihrerseits ebenso zur Stadt g e h ö r e n 
wie Bolle zu Berl in. V o n diesen Or ig ina len 
wol len wir hier etwas ausführ l icher s P ^ f j 1 ' 
W i r gehen also mit unseren Gedanken etwa 
50 bis 60 Jahre zu rück . . . Hal t ! Da kommt 
schon der erste um die Eckel Er hat Sommer 
und Winter den gleichen Mante l an. Emen 
m e r k w ü r d i g e n Mante l . . . und die Jungs und 

heute vo lks tüml i chen Bedeutung. So gesehen, 
war das größte und einzigartigste Or ig ina l un­
serer Vaterstadt für alle Zeiten der Kammer-, 
gerichtsrat E. T. A . H o f f m a n n . — Die Fran­
zosen haben das f rüher erfaßt, als wi r Deut­
schen. Hoffmann war Musiker , Komponist , 
Dichter, Maler , Theaterdirektor, Bühnenbi ld­
ner, g länzender Erzähler zugleich, schrul l ig er­
scheinend dem, der seine W e r k e nicht genau 
kennt, als Freund eines edlen Tropfen geltend 
und dabei doch ü b e r s t r ö m e n d und s p r ü h e n d i n 

Bowkes wissen nicht recht, sol len sie i h n ver­
spotten oder sollen sie Angst vor ihm haben. 
Andere wieder hatten etwas M i t l e i d mit dem 
„ P l a n e t e n - A u g u s t " i n seiner ganzen 
Ärml i chke i t . — Er wandelte jahrzehntelang 
unter den alten K ö n i g s b e r g e r n , eine g r o ß e 
Mappe unter dem A r m , einen einfachen 
K r ü c k s t o c k in der Rechten (soweit mi r noch 
er inner l ich war der mit einem Totenkopf (!) 
geziert) durch die S t raßen , jeden besonders 
ehrbaren Bürger mit freundlichem Hutabueh-

Heimatauskunftsstelle für den 
Stadtkreis Königsberg 

Die Heimatauskunftsstelle für den Stadtkreis 
Königsberg (Pr.) für den Lastenausgleich, die 
beim Landesausgleichsamt Schleswig-Holstein 
errichtet wurde, hat Ihre Tä t igke i t aufgenom­
men. Sie hat vorläufig ihren Sitz i n K i e l . 
Zum Leiter wurde Her r Konsu l a . D . Hel lmuth 
B I e s k e , der Kreisvorsitzende Königsberg -
Stadt i n der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
bestellt. 

Die Helmatauskunltsstellen geben Gutachten 
und erteilen Auskünf t e auf Anforderung der 
Fes t s t e l l ungsbehörden (Ausg le ichsämter ) und 
der F inanzbehörden , dagegen nicht auf A n ­
forderung der Geschäd ig t en . 

F ü r die zu bildende Schadenfeststellungs­
kommission sucht Herr Konsu l a. D. Bieske 
e h r e n a m t l i c h e M i t a r b e i t e r aller 
Berufsschichten aus Kön igsbe rg . Meldungen 
mit Angabe des Berufszweiges aus Industrie-, 
Groß- und Einzelhandel, Handwerk, freien Be­
rufen und Jetzigen Anschrif t werden erbeten 
an Konsul Bieske, (24b) K i e l , DUsternbrooker-
weg 70—90 unter Kennziffer „Ref. 11/54/23'*, 
Leiter der Heimatauskunftsstelle Königsberg 
(Pr.). Die Schadensfeststellungskommission wi rd 
aus einer Haupt , und mehreren Unterkommis­
sionen bestehen. Die Mitgl ieder dieser K o m ­
missionen erhalten Tagegelder und Reise­
kosten. 

Königsberger Suchdienst 
Gusucht werden folgende ve rmiß t e Königs­

berger: 

80. A ß m a n n , Sigrid, geb. 21. 1. 39, früher 
Sackheim 94, in Litauen vermiß t , gesucht von 
ihrem Bruder; 

81. Beyer, Helene, geb. To l lkühn , geb. 19. 
12. 00, früher Schreberstr. 2, seit 1945 in Kbg . 
verschollen, gesucht von ihrem Ehemann) 

82. Bommke, Fri tz , Lagermeister i m S i lospe i ­
cher, f rüher Ostendorffstr. ( 

83. Conrad, Georg, geb. 3. 5. 30, f rüher H u ­
b e r t u s s t r a ß e 27, seit J u l i 1947 auf der Fahrt 
nach Li tauen v e r m i ß t , gesucht v o n seiner 
Pflegemutter-

84. v . Dabski , Margarete, geb. Czeczywodda , 
geb. 18. 6. 98, f rüher Neue Dammgasse 1—2, 
letzte Nachr icht Januar 1945 Barmherzigkei t 
oder Al te r she im Kummerau ; 

85. Dembowski , Rudolf, geb. 19. 8. 84, Stadt­
oberinspektor, f rüher Gerhardstr . 1, seit 6. 4. 45 
v e r m i ß t ; f rühe re Dienststelle Wohlfahrtsamt 
Ar t i l l e r i e s t r aße , zuletzt provisor . A l t e r she im 
Burgschule; unklare Spuren führen nach Lager 
Pr. Ey lau und Kummerau; gesucht v o n seiner 
Ehefrau; 

86. Döhr ing , Franz, geb. 13. 3. 69, f rühe r 
L o e w e s t r a ß e 2; 

87. Eichberger, Fr iedr ich , geb. 3. 12. 85 frü­
her Hertzstr. 1, gesucht v o n seiner Ehefrau; 

88. G r ü n l n g , Gustav, geb. 12. 11. 74, Reichs-
bahnbeamter a .D. , f rüher T a m n a u s t r a ß e , 

89. G rün lng , Wal te r , geb. 22. 1. 07, f rühe r 
T a m n a u s t r a ß e i 

90. Haack, Ursel , geb. 28. 3. 22, gesucht v o n 
ihrem Bruder; 

i r , 9 « ^ 8 S f l b u r g \ M a r 3 a r e t e , geb. Herder, geb. 
10. 6. 91, f rüher M o z a r t s t r a ß e 18; 

92. Hehlert , Emi l , geb. 11. 3 .83,Verw.-Ober-
sekretar beim Arbeitsamt, f rüher Ka l thö f sche 
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93. Henke l Elisabeth, geb. Haagen, geb. 24. 
2. 73, f rüher Steindamm 165, sol l im A p r i l 1945 
in Danzig-Heubude mit mehreren hundert Ost­
p r e u ß e n nach Ruß land verschleppt worden 
sein; gesucht von ihrer Tochter; w ° r a e n 

94. Kaschub, Ernst, geb. 6. 10 07 frühpr T«n 
nenwalde, Richterstr. 27, 1 T a n " 

i 9 5 < u r . Ü S C r ' A d o I f ' f r ü h e r A l b e r t s t r a ß e Ab-
leser bei dem Königsberger Gaswerk, 

men b e g r ü ß e n d , s ich niemand aufdringend, 
sondern nur Reverenz erweisend, vorbei. Was 
er von Hause aus war, w u ß t e niemand. Er 
legte keinen Wer t darauf, d a ß das bekannt 
wurdßt » 

V i e l e K ö n i g s b e r g e r hiel ten ihn für einen Ju-
risten, andere für einen Lehrer, wieder ander« 
für einen alten Soldaten. Seine Züge trugen 
soaar den Stempel einer gewissen Abgeklärt-
heit und Weishei t Er verkaufte seine „Pia-
neten" ein kleines Blä t tchen , das klarer und 
eindeutiger war, als so manches astrologische 
T r a k t ä t c h e n oder Blatt dieser A r t in unseren 
Tagen. . 

Dann lebte in unserer Stadt noch der 
D r o s s e l f r i e d " . Er trieb sich auf allen 

M ä r k t e n herum und bot gefangene Drosseln 
zum Kauf an. Seinen guten bürge r l i chen Na-
men hatte er abgelegt; er trat immer nur unter 
dem Namen „Drosse l f r i ed" i n Erscheinung und 
er war „ s t a d t b e k a n n t " , d a ß er schl ießl ich so-
qar als G e g e n s t ü c k zu einer Königsberger 
Mark t f r au der Nachwel t als Plastik Überlieferl 
wurde. 

U n d wiev ie le L e i e r k ä s t e n m ä n n e r gab es, 
deren Namen n a t ü r l i c h l ängs t verklungen sind, 
v ie l fach nicht erst bekannt wurden, (... Eine 
Ausnahme bildete da der alte „Baumann" —) 
6ie sangen nicht immer schön , aber bestimmt 
immer laut genug, wenn wi r dem „Sperlings-
sch lucker" — der ja selber e in Original war, 
Glauben schenken Leider sind dessen Auf­
zeichnungen wohl i n diesem „Kriegs thea ter ' 
für immer ver lo ren gegangen. Diese Leler-
k ä s t e n m ä n n e r m u ß t e n manchmal einem Polizi­
sten Rede und A n t w o r t stehen, vornehmlich 
dann, wenn ihnen im Eifer des Gefechtes ein­
mal ein pol i t ischer V e r s unterlaufen war. So 
wurde auch dem alten Baumann eines Tages 
mit einer Anze ige gedroht, worauf sich Bau-
mann an den H ü t e r des Gesetzes mit folgenden 
b e s c h w ö r e n d e n W o r t e n wandte: „Gott stärke 
Ihr wachsames Po l i ze i -Auge — doch diesmal 
sei es b l i n d ! " 

D a ß die K ö n i g s b e r g e r Handelsfrauen „welt­
b e r ü h m t " waren, braucht hier nicht erst weiter 
behandelt zu werden. Sie werden hoffentlich 
e inmal wieder auf dem Al t s t äd t i s chen Markt 
u n d der „ F i s c h b r ö c k " ln Erscheinung treten, 
w e n n — um mit E. T. A . Hoffmann zu spre­
chen —, „die ewige Mach t das richtig finden 
w i r d " . Nachzumachen s ind sie wi rk l i ch nicht 
und so ist es recht und b i l l i g , wenn wir ein 
W o r t eines anderen Originales , das auf dar 
B ü h n e des Stadttheaters dargestellt wurde -
des „ e w i g e n J ü n g l i n g s M y l o r d John", das 
jener auf s i ch bezog, auch auf sie übertragen: 
„Ich b in zu sehr Or ig ina l , als daß eine Kopie 
v o n mi r gel ingen k ö n n t e ! " 

K ö n i g s b e r g e r H a n ö e l e f r a u e n 
Von C. Haack 

Chor 
:,: Peterzilg oun Koppsaloat, 
Witte Rewe oun Spinoat, 
Ei Kuhlbeersch Herr8chaft, Broadzand, 

Boutterftsch, 
Honnigbeere oun grote Schierwisch. :,i 
:,: Plume, Plume wat guts Plutne, Plüm 
Schön Waschseep forts wie Parfüm, 
Beerkirsche, Gurke, Blaubeere blau, 

hier die Frage der Anmeldefrist, die bis zum 

:,: Peterzilg oun Koppsaloat, 
Witte Rewe oun Spinoat, 
Ei Kuhlbeersch Herrschaft, Broadzand, 

Boutterfisch, 
Honnigbeere oun grote Schwierwisch. :,: 

:,: Hoalt Stind, hoalt Stind, hoait Stind, 
So lang' wie welke sind. 
Grote Appelsiner wie gemoale, 
Schmucke rode Appel, T o p p oun Schoale.:,: 

96. Laube, Re inho ld , geb. 11. 6. 29, früher 
Nasser Gar ten 162, gesucht v o n seinem Bruder 
(die Mut t e r Erna Laube sowie die anderen Ge­
schwister A lbe r t , E r w i n , Ernst, Helmut und 
Werne r Laube werden gleichfal ls gesucht)) 

97. Lehmann, Otto, geb. 26. 1. 96, Schneider, 
f rüher Vors t , Hospi ta ls t r . 13 a; 

98. Lompa, V i k t o r , geb. 9. 9. 04, früher Ma-
rien6tr. 7 II; 

99. M ö c k , Ado l f , geb. 23. 11. 01, Schlosser­
meister be i Sch ichau , f rühe r Wil lmannstr . 14, 
Februar 1945 beim V o l k s s t u r m im Gerichts­
g e b ä u d e , seitdem v e r m i ß t , gesucht von seiner 
Schwester; 

100. Platz , Anne l i e se , geb. 16. 7. 27, früher 
B lüche r s t r . 13» war 1948 im Lager Pr. Eylau, 
k a m i m Januar /Februar z u m Dammbau nach 
K a l l e n i n g k e n und nach Erk rankung nach Ge­
orgenburg seitdem v e r m i ß t , gesucht von sei­
nem Vater j • 

5 5 h l k e - F r i t * . ' r ü h e r Kal thöfschest r . 80; 
112. Holz , Gustav, f r ü h e r Gerlachstr. M W ; 

TT ll3\ J n r * a i t » F r i e d r i c h , geb. 23. 3. 03, früher 
Unterhaberberg 8a, Klempnergeselle. Im April 
«in«. 2. v 9 . l k s s t " r m m a n n i n Königsberg ver­
miß t . Gesucht von seiner Ehefrau; 

114. Kle id t , Franz , E m i l , geb. 29. 1. 82, früher 
f r b w G r u n d 7 4 . v e r m i ß t seit Sept. 1945 in 

Kön igsbe rg ; 

B l ü c h e r 8 ? r k U 2 1 ; k e : E " " e ^ H l e m a n n ' ^ 
116. Lobbe, Auguste, geb. 17. 3. 88. f rüher Altr. 

Neue Gasse 3; 
. 1 1 7 ' . N i * » c > K » J l . geb. 1. 10. 96, f rüher Bsr-
barastr. 104, Beleuchter bei der K W S , wurde 
verschleppt und ist seitdem v e r m i ß t ; 
„ t u n ° , « f e n ' . ? a u l » « e b - 3 0 - 3 - 05. f rüher Krug-
? r £ » a ' V e r m e s s u n g s t e c h n . , seit 12. 1. •» 
im Osten v e r m i ß t . Gesucht von seiner Ehefrau. 
ninJv, P , f_ 1 , ! ' , A n n e l l e s e , geb. 18. 7. 27, früher 

Ä ^ ' E y l a " . dann angeblich nach K s l -
i r f t tlekom^ «e i tdem verrniJQt, Os-
sucnt von ihren E l t e rn ; 
D i 3 i h S L n f A " J 1 0 Hinweise erbittet die Stadt 
Duisburg, Auskunftssteil, Königsberg (Pr.). 
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M e i n V a t e r 

Univ.-Prof. Scholtz, Königsberg 

Tochter von Paul Wegener (Kaltnadel 
und Roulette) 

Stadtschulrat Stettiner (Kaltnadel) 

In den pe r sön l i chen Aufzeichnungen meines 
Vaters fand ich eine Notiz ü b e r seine Beru­
fung nach Kön igsbe rg . Darin he iß t es: 

„Es war i n den ersten Wochen nach meiner 
Verheiratung, als eines Morgens, zu nacht-
schlalender Zeit, der Brief t räger einen selt­
samen Brief in den Kasten warf. Ich h ö r t e das 
Ge räusch , 6tand auf und las ihn, er stammte 
von einem Kol legen, Otto Er ich E i c h l e r 
aus Kön igsbe rg , und besagte, ich 6olle dorthin 
als Akademieprolessor kommen — k o p l s c h ü t -
telnd ging ich wieder zu Bett. A u c h meine 
Frau drehte sich auf meine Auskunft einfach 
auf die andere Seite. 

E i n paar Stunden spä te r , beim Frühs tück , 
erinnerten w i r uns: da war doch so ein merk­
w ü r d i g e r Brief . . . . oder haben wir das nur 
g e t r ä u m t ? . . . . Ne in , da lag er. Aber das 
K o p l s c h ü t t e l n blieb. Immerhin, in den n ä c h s t e n 
Tagen l ieß uns der Gedanke doch nicht lo6. 
Die M ü n c h e n e r Posit ion (eine eigene Graphik-
Schule) war w e i ß Gott nicht sicher, nach bür­
gerl ichen Begriffen. A u c h qab es zunehmend 
Ä r g e r mit den lehrenden Kol legen und eine 
Unmasse Arbei t , die kaum Zeit zu eigener 
k ü n s t l e r i s c h e r Tä t igke i t ließ Man konnte sich 
also K ö n i g s b e r g wenigstens, mal übe r l egen . " — 

A u s dieser Ü b e r l e g u n g wurde die Übers ied­
lung — und so kam mein Vater nach dem 
Osten. Er hat dort die Graphikerschule völ l ig 
neu aufgebaut, hat seine Tä t i gke i t zu einer 
Lebensaufgabe gemacht und sich nicht mit 
dem Lehren al lein zufrieden gegeben, sondern 
an der ganzen Entwick lung des Kön igsbe rge r 
Kunstlebens h ö c h s t akt iven A n t e i l genommen. 

A l s nach dem ersten Wel tkr iege die Kunst­
akademie nach a u ß e r h a l b verlegt wurde und 
wi r auch ' eins der D i e n s t h ä u s e r in dem neu­
gebauten Komplex in Ratshof beziehen konn­
ten, hatte mein Va te r v ie le A t e l i e r r ä u m e zu 
seiner Ver fügung , er hatte Platz für seine 
technischen Versuche, für seine Sammlungen 
und er konnte F ü h r u n g e n und V o r t r ä g e in den 
eigenen R ä u m e n halten und am eigenen M a ­
terial demonstrieren. Oft wanderten ganze 
V ö l k e r s c h a r e n an den Fenstern unserer W o h ­
nung vorbe i und w i r h ö r t e n aus den Atel iers 
die Stimme meines Vaters , der den inter­
essierten Besuchern die verschiedenen Druck­
verfahren und die v ie le r le i Techniken seiner 
Arbei t e r k l ä r t e . 

Es war eine m ü h e v o l l e , aber auch eine loh­
nende und produktive Tä t igke i t , Lehrer und 
„ K u n s t z e n t r u m " zugleich. Seine Schüler hat­
ten es gut bei ihm, er war besorgt um sie, 
s t änd ig auf der Suche nach En twick lungsmög­
l ichkei ten und er verstand sie zu führen, ohne 
sie zu „ N a c h a h m e r n " zu stempeln. 

Seine B e m ü h u n g e n um das Kön igsbe rge r 
Kunst leben waren n a t u r g e m ä ß mit g roße r Ge­
sel l igkeit verbunden. Unser Haus war der 
reinste Bienenstock, mitunter war es zu v i e l 
des Guten. Mi t t en vom Essen l ieß mein Vater 
eich herausholen, wenn irgend jemand nach 
ihm verlangte. A b e r noch heute schreiben mir 
alte Bekannte aus der damaligen Zeit, daß es 
keine gemüt l i che ren Abende und keine an­
regenderen Gesellschaften gab als bei Wolffs in 
der Kunstakademie, wo alles, was sich in Kö­
nigsberg zur Kul tu r rechnete, zusammentraf. 
U n d am s c h ö n s t e n wurde es immer dann, wenn 
der „offizielle" T e i l vorbei war und man ge­
müt l i ch und unbeschwert auf den Treppenstufen 
des Ate l ie rs hockte, w ä h r e n d mein Vater 
Drucke zeigte, ü b r i g e n s war auch meine Mut ­
ter ak t iv dabei beteiligt, nicht nur als Haus­
frau, denn auch sie hatte ihre Arbe i t — meist 
das Por t r ä t einer bekannten Persön l i chke i t — 
im Ate l ie r meines Vaters stehen; sie arbeite­
ten sehr oft an demselben M o d e l l gleichzeit ig, 
und es war höchs t a m ü s a n t , festzustellen, wie 
jeder von ihnen denselben Menschen ganz 
verschieden aufgefaßt hatte. 

Das Familienleben freil ich kam bei dieser 
ausgebreiteten Arbe i t meines Vaters leider zu 
kurz — und noch etwas Anderes kam zu kurz. 
Denn mein VateT blieb zeitlebens in Kön igs ­
berg. Er hatte sich g e w i s s e r m a ß e n dort ver­
wurzelt. Es war 6chön für ihn, denn seine A r ­
beit füll te ihn aus und er kam auch weit­
gehend zu eigenem Schaffen, und es war eben-

Musikdirektor Brode (seltener Probedruck) 

so schön und wer tvo l l für Kön igsbe rg . Den­
noch w ä r e es für meinen Vater viel leicht bes­
ser gewesen, wenn er nach einigen Jahren ein 
neues Betä t igungsfe ld gefunden hä t t e , mehr 
im Zentrum des Reiches. Denn so blieb er 
ganz al lein auf sich gestellt, und — da er ke in 
„guter Propagandist" und „Geschä f t smann" für 
die eigene Sache war — blieb ihm auch die 
„Kar r i e r e " versagt, die viele , die küns t l e r i s ch 
weit unter ihm standen, übe r die Grenzen des 
Reiches hinaus bekannt machte. 

Im Al t e r v o n 60 Jahren schon machte sein 

Herzleiden ihm einen Str ich durch seine Rech­
nung, und er m u ß t e s ich pensionieren lassen. 
Er ging mit meineT Mutter in seine Ausgangs­
stadt M ü n c h e n zu rück , w o er wenige Jahre 
s p ä t e r starb. 

Vie l l e ich t h ä t t e alles anders verlaufen so l ­
len oder k ö n n e n — aber wer w i l l wissen, was 
für einen Menschen und Küns t l e r und für sein 
W i r k e n das Beste ist! Fest steht, daß mit dem 
Ausscheiden meines Vaters aus dem Königs­
berger Kunstleben eine ganze Ä r a versank. 

Susanne Schiff 

Leben und Werdegang des Prof. H. Wölfl 
Professor Dr . h. c. Heinr ich Wolff wurde am 18. 5 1875 in Nimptsch in Schlesien ge­

boren. E r studierte i n der Zeit von 1891—93 an der Kunstschule zu Breslau, i n den darauf 
folgenden Jahren an der Berl iner Akademie und wurde schl ießl ich i n München Schüler des 
bekannten Radierers Prof. H a l m . Zeitweise noch beeinf lußt von Staufer-Bern g ründe t H e i n ­
r ich Wolff zusammen mit Ernst Neumann in München eine private Schule, die sich bald 
einen Namen gemacht hat und 1902 ist Heinr ich Wolff bereits Professor an dem staatlichen 
Meisteratelier für bildende Küns t e und sein Aufstieg ist rein äußer l i ch durch eine Reihe 
von G o l d - und Silbermedaillen i n Dresden, München , B e r l i n und Paris gekennzeichnet. Es 
bedeutete einen unschä tzba ren Gewinn für K ö n i g s b e r g , als Professor Wolff einer E i n ­
ladung Otto E r i c h E i c h 1 e r s Folge leistete, als Akademieprofessor i n die Pregelstadt zu 
gehen. A l s Landschaftler, Por t rä t i s t , als virtuoser Beherrscher aller grafischen Techniken, 
schuf er dort eine Reihe g länzender Radierungen und Holzstiche, von denen das P o r t r ä t aes 
Professors Brode, die „Schachspieler" , die Holzstiche „Königsberg 1903", die Studie „Kant am 
Schreibtisch" die bekanntesten sind. Die Königsberger Hartungsche Zeitung widmete Heinr ich 
Wolff im Jahre 1907 eine ausführ l iche Würdigung, die Königsberger Allgemeine eine nicht 
minder begeisterte Schilderung seiner Arbeiten im*Jahre 1912, Velhagen und Klas ing folgte 
1931/32, um auch hier wieder nur einige besonders wichtige Publikationen herauszugreifen. 
Die Verleihung des Dr . med. h. c. war nur eine sichtbare Ehrung für eine Persönl ichkei t , die 
aus dem os tpreußischen Kultur leben nicht mehr wegzudenken war. Professor Dr . Heinr ich 
Wolff starb 1940 in München . W i r schätzen uns glücklich, heute aus Privatbesitz einige Blä t te r 
von seiner Hand und Arbeiten einiger Schüler veröffent l ichen zu können, die als Umrahmung 
für den Aufsatz von Frau Susanne Schiff, seiner Tochter, gedacht sind. 
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l le Nachforschungen, wo 
sie geblieben, waren ver­
gebens, ke in Lohnkut­
scher hatte an Personen, 
w ie Traugott sie be­
schrieb, Pferde und 
Wagen vermietet, selbst 
an den Toren konnte er 
nichts Bestimmtes er­
fahren: kurz, Berklinger 
war verschwunden, als 
sei er auf dem Mante l 
des Mephistopheles da­
von geflogen. Ganz i n 

Verzweif lung rannte Traugott i n sein Haus zu­
rück . „Sie ist fort — sie ist fort, die Geliebte 
meiner Seele. — Al l e s , A l l e s verloren." 

So schrie eT bei Her rn Elias Roos, der s ich 
gerade auf dem Hausflur befand, vorbei , nach 
seinem Zimmer s tü rzend . „Herr , Gott des H i m ­
mels und der Erden," rief Herr Ellas, indem 
er an seiner Pe rücke r ü c k t e und zupfte, — 
„Chr is t ina . — Christ ina —", schrie er dann, 
d a ß es weit im Hause schallte. „Chr i s t ina — 
abscheuliche Person, m i ß r a t e n e Tochter!" Die 
Kontordiener s tü rz t en heraus mit erschrocke­
nen Gesichtern, der Buchhalter fragte bes tü rz t ! 
„ A b e r Her r Roos l" Der schrie indessen Immer­
fort: „Chris t ina] — Chr i s t ina l" Mamse l l C h r i ­
stina trat zur H a u s t ü r e herein und fragte, 
nachdem sie ihren breiten Strohut e twa« ge­
lüftet hatte, läche lnd , warum denn der Her r 
Vate r so ungemein brü l le . „Solches u n n ü t z e s 
Weglaufen verbitte i ch mir ," fuhr Her r El ias 
auf sie los, „der Schwiegersohn ist e in melan­
cholischer Mensch und i n der Eifersucht t ü r ­
k i sch gesinnt" 

M a n bleibe fein zu Hause, sonst geschieht 
noch e in Unglück . D a sitzt nun der Associe 
drinnen und heult und greint ü b e r die vaga-
bondierende Braut. „Chr i s t ina sah verwundert 
den Buchhalter an, der zeigte aber mit bedeu­
tendem Bl ick ins Kontor h inein nach dem 
Glasschrank, wo Her r Roos das Zimtwasser 
aufzubewahren pflegte. „ M a n gehe hinein und 
t rö s t e den Bräut igam," sagte er davon schrei­
tend. Ghristina begab s ich auf ihr Zimmer, um 
s ich nur e in wenig umzukleiden, die W ä s c h e 
herauszugeben, mit der Köch in das Nö t ige 
wegen des Sonntagsbratens zu verabreden und 
s ich nebenher einige Stadtneuigkeiten e r zäh ­
len zu lassen, dann woll te sie gleich sehen, 
was dem Bräut igam denn eigentl ich fehle. 

D u weißt , lieber Leser! daß w i r al le i n Trau-
gotts Lage unsere bestimmten Stadien durch­
machen müssen , w i r k ö n n e n nicht anders. — 
A u f die Verzweiflung folgt e in dumpfes be­
t ä u b t e s Hinbrü ten , i n dem die Kris i s eintritt, 
und dann geht es übe r zu milderem Schmerz, 
i n dem die Natur ihre Hei lmi t te l wi rkungsvo l l 
anzubringen we iß . 

In diesem Stadium des w e h m ü t i g e n wohl ­
tuenden Schmerzes saß nun Traugott nach 
einigen Tagen auf dem Karlsberge und sah 
wieder i n die Meereswellen, die i n grauen 
Nebelwolken, ü b e r H e i a lagen. Aber nicht wie 
damals woll te er seiner künf t igen Tage Schick­
sal e r spähen , verschwunden war alles, was er 
gehofft, was er geahnt. „Ach" , sprach er, 
„bi t t re , bittre T ä u s c h u n g war mein Beruf zur 
Kunst, Felizitas waT das Trugbild, das mich 
verlockte zu glauben an dem, das nirgends 
lebte als in der wahnwitzigen Phantasie eines 
Fieberkranken. — Es ist aus, i ch gebe mich! — 
z u r ü c k in den Kerker! — es sei beschlossen!" 

Traugott arbeitete wieder im Komtoir , und 
der Hochzeitstag mit Christine wurde auf6 neue 
angesetzt. Tages vorher stand Traugott im 
Artushof und schaute nicht ohne innere herz­
zerschneidende Wehmut die v e r h ä n g n i s v o l l e n 
Gestalten des alten Bürge rme i s t e r s und seines 
Pagen an, als ihm der Mäkler , an den Berk­
linger damals das Papier verkaufen woll te , ins 
Auge fiel . Ohne s ich zu besinnen, beinahe un­
wil lkürl ich, schritt er auf i hn zu, fragend: 
„Kannten Sie woh l den wunderl ichen A l t e n mit 
schwarzem krausen Barte, der vor einiger Zeit 
hier mit einem schönen J ü n g l i n g zu erscheinen 
pflegte?" — W i e woll te i ch nicht, „ a n t w o r t e t e 
der Mäkler , „das war der alte v e r r ü c k t e Male r 
Gottfried Berklinger. — " „ W i s s e n Sie denn 
nicht", fragte Traugott weiter, „wo er geblie­
ben ist, wo er sich jetzt aufhäl t ." — „ W i e sollt 
ich nicht", erwiderte der Mäkler , „der sitzt mit 
seiner Tochter schon seit geraumer Zeit ruhig 
in Sorrent." — „Mit seiner Tochter Felizi tas", 
riet Traugott so heftig und laut, daß A l l e sich 
nach ihm umdrehten. „Nun ja" , fuhr der M ä k ­
ler ruhig fort, „das war ja eben der h ü b s c h e 
Jüng l ing , der dem A l t e n bes t änd ig folgte. 
Halb Danzig wuß te , daß das ein M ä d c h e n war, 
ungeachtet der alte v e r r ü c k t e Herr glaubte, 
kein Mensch w ü r d e das vermuten k ö n n e n . Es 
war ihm prophezeit worden, daß , so wie seine 
Tochter einen Liebesbund sch lösse , er eines 
schmähl ichen Todes sterben müsse , darum 
wollte er, daß Niemand etwas v o n ihr wissen 
6olle, und brachte sie als Sohn i n Kurs ." 

Erstarrt blieb Traugott stehen, dann rannte 
er durch die S t raßen — fort durch das Tor 
ins Freie, ins Gebüsch hinein, laut klagend: 
„Ich Unglückse l iger ! — Sie war es, sie war es 
selbst, neben ihr habe ich gesessen tausendmal 
— ihren Atem eingehaucht, ihre zarten H ä n d e 
ged rück t — in ihr holdes Auge geschaut — 
ihre süßen Worte gehör t — und nun ist sie 
verloren! — Nein! — nicht verloren. Ihr nach 
in das Land der Kunst — ich erkenne den W i n k 
des Schicksals! — Fort — Fort — nach Sor­
rent." — Er lief zu rück nach Hause. Her r Elias 
Roos kam ihm i n den Wurf, den packte er und 
riß ihn fort ins Zimmer. „Ich werde Christinen 
nimmermehr heiraten, „schrie er, „sie sieht 
der Voluptas ähn l i ch und der Luxuriös , und hat 

Haare wie die Ira auf dem Bilde im Artushof. — 
O Felizitas, Felizitas! — holde Geliebte — wie 
streckst Du so sehnend die Arme nach mir 
aus! — ich komme! — Ich komme! — U n d daß 
sie es nur wissen, El ias" , fuhr er fort, indem 
er den bleichen Kaufherrn aufs Neue packte, 
„n iemals sehen Sie mich wieder i n Ihrem ver­
dammten Komtoir . W a * scheeren mich Ihre 
vermaledeiten H a u p t b ü c h e r und Strazzen, i ch 
bin ein Male r und zwar e in tüch t ige r , Berk­
linger ist mein Meister , mein Vater, mein Al l e s , 
und Al l e s , und Sie s ind Nichts , gar Nichts!" — 
U n d damit s chü t t e l t e er den Ellas, der schrie 
aber ü b e r alle M a ß e n : „Helft! helft! — herbei 
Ihr Leute — helft! der Schwiegersohn ist to l l 
geworden — der Associe wü te t , helft, helftl — 
A l l e s aus dem Komtoir lief herbei: Traugott 
hatte den Elias losgelassen und war erschöpf t 
auf den Stuhl gesunken. A l l e d r ä n g t e n s i c h 
um ihn her, als er aber p lö tz l ich aufsprang und 
mit wi ldem Bl ick rief: „ W a s wol l t IhT?" 

D a fuhren sie i n einer Reihe, Her rn Elias 
i n der Mit te , zur T ü r hinaus. Ba ld darauf 
raschelte es d r a u ß e n wie v o n seidenen G e w ä n ­
dern, und eine Stimme fragte: „Sind Sie wirk­
l i c h v e r r ü c k t geworden, lieber Herr Traugott, 
oder s p a ß e n Sie nur?" Es war Chris t ina. 
„ K e i n e s w e g s b in i c h to l l geworden, lieber 
Engel", erwiderte Traugott, „aber ebenso wenig 
s p a ß e ich . Begeben Sie sich nuT zur Ruhe, 
Teure, mit der morgenden Hochzeit ist es 
nichts, heiraten werde i c h Sie nun und nimmer-

Kirche Tr in i ta del Monte anstreiche. Das traf 
nun A l l e s r icht ig zu. Traugott eilte sogleich 
mit Matuszewski nach jener Ki rche , und glaubte 
w i rk l i ch , l n dem Maler , der auf einem sehT 
hohen G e r ü s t e stand, den alten Berkl inger zu 
erkennen. V o n dort ei l ten die Freunde, ohne 
von dem Al ten bemerkt zu sein, nach seiner 
Wohnung. „Sie ist es", rief Traugott, als er 
des Male rs Tochter erblickte, die, mit weib­
licher Arbe i t beschäf t ig t , auf dem Balkon 
stand, „Fel iz i tas — meine Felizi tas!" so laut 
aufjauchzend s t ü r z t e Traugott ins Zimmer. Das 
M ä d c h e n bl ickte i hn ganz erschrocken an. — 
Sie hatte die Z ü g e der Felizitas, sie war es 
aber nicht. W i e mit tausend Dolchen durch­
bohrte die bittere T ä u s c h u n g des armen Trau­
gotts wunde Brust. Matuszewski e r k l ä r t e i n 
wenig Worten dem M ä d c h e n A l l e s . 

Sie war i n holder V e r s c h ä m t h e i t mit hochroten 
Wangen und niedergeschlagenen A u g e n gar 
wunder l iebl ich anzuschauen, und Traugott, der 
s ich schnel l wieder entfernen wol l te , bl ieb als 
er nur noch einen schmerzhaften B l i c k auf das 
anmutige K i n d geworfen, wie von sanften Ban­
den festgehalten stehen. Der Freund w u ß t e der 
h ü b s c h e n Dorina a l le r le i Angenehmes zu sagen 
und so die Spannung zu mildern, i n die der 
wunderl iche Auftri t t sie versetzt hatte. Dor ina 
zog ihrer A u g e n dunklen Fransenvorhang auf 
und schaute die Fremden mit s ü ß e m Läche ln an, 
indem sie sprach: der Va te r werde bald v o n 
der Arbe i t kommen, und sich freuen deutsche 
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mehr!" — „Es ist auch gar nicht v o n n ö t e n " , 
sagte Chris t ina sehr ruhig, „Sie gefallen mir 
so nicht sonderlich seit einiger Zeit, und ge­
wisse Leute werden es ganz anders zu s c h ä t z e n 
wissen, wenn sie mich, die h ü b s c h e reiche 
Mamse l l Chris t ina Roos, he imführen k ö n n e n 
als Braut! — A d i e u ! " Damit rauschte sie fort. 
„Sie meint den Buchhalter", dachte Traugott. 
Ruhiger geworden, begab eT s ich zu Her rn 
Elias, und setzte es ihm bünd ig auseinander, 
daß mit ihm nun einmal weder als Schwieger­
sohn, noch als Associe etwas anzulangen sei . 
Her r Elias fügt sich i n A l l e s und versicherte 
herzl ich froh im Komtoir einmal übe r s andere, 
daß er Gott danke, den aberwitzigen Traugott 
los zu sein, als dieser schon wei t — weit von 
Danzig entfernt war. 

Das Leben ging dem Traugott auf i n neuem 
herrl ichen Glänze , als er s ich endlich i n dem 
ersehnten Lande befand. In Rom nahmen ihn 
die deutschen Küns t l e r auf i n den Kreis ihrer 
Studien, und so geschah es, daß er dort l änge r 
verweil te , als es die Sehnsucht, Felizitas wie­
der zu l inden, von der er bis jetzt rastlos fort­
getrieben wurde, zuzulassen schien. Aber m i l ­
der war diese Sehnsucht geworden, sie gestal­
tete s ich i m Innern, wie e in wonnevol ler Traum, 
dessen duftiger Schimmer sein ganzes Leben 
umfloß, so daß er a l l sein Tun und Treiben, 
das ü b e n seiner Kunst dem hohem über ­
irdischen Reiche seliger Ahnungen zugewandt 
glaubte. Jede weibl iche Gestalt, die er mit 
wackrer Kunstfertigkeit zu schaffen w u ß t e , 
hatte die Züge der holden Felizitas. Den jungen 
M a l e r n f iel das wunderl iebliche Gesicht, dessen 
Or ig ina l sie vergebens i n Rom suchten, nicht 
wenig auf, sie b e s t ü r m t e n Traugott mit tausend 
Fragen, wo er denn die Holde geschaut. Trau­
gott trug indessen Scheu, seine seltsame Ge­
schichte von Danzig her zu erzäh len , bis end­
l i ch e inmal nach mehreren Monaten e in alter 
Freund aus Königsberg , Namens Matuszewski , 
der i n Rom s ich auch der Male re i ganz er­
geben hatte, freudig versicherte: er habe das 
M ä d c h e n , das Traugott i n a l l seinen Bildern 
abkonterfeie, i n Rom erblickt. M a n kann sich 
Traugotts En tzücken denken: l änge r verhehlte 
er nicht, was i h n so m ä c h t i g zur Kunst, so 
unwiderstehl ich nach Italien getrieben«, und 
man fand Traugotts Abenteuer i n Danzig so 
seltsam und anziehend, daß alle versprachen, 
eifrig der verlorenen Geliebten nachzuforschen* 

Matuszewskis B e m ü h u n g e n waren che glück­
lichsten, er hatte bald des M ä d c h e n s Wohnung 
ausgeforscht und noch übe r dies erfahren, daß 
sie w i r k l i c h die Tochter eines alten, armen 
Malers sei , der eben jetzt die W ä n d e i n der 
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Küns t le r , die er sehr hoch achte, bei sich zu 
finden. Traugott m u ß t e gestehn, d a ß a u ß e r Fe­
lizitas ke in M ä d c h e n so im Innersten ihn aufge­
regt hatte als Dorina. Sie war i n der Tat bei­
nah Felizitas selbst, nur schienen ihm die Z ü g e 
s t ä rke r , bestimmter, so wie das Haar dunkleT. 
Es war dasselbe B i l d von Raffael und Rubens 
gemalt. 

Nich t lange dauerte es, so trat der A l t e e in 
und Traugott sah nun wohl , daß die H ö h e des 
G e r ü s t e s i n der Kirche , auf dem der A l t e stand, 
ihn sehr g e t ä u s c h t hatte. Statt des kräf t igen 
Berkl inger war dieser alte Ma le r e in k l e i n ­
l icher magerer, furchtsamer, von Armut g e d r ü c k ­
ter Mann . E i n t r ü g e r i s c h e r Schlagschatten 
hatte i n der Ki rche seinem glatten K i n n Berk­
l i n g e n schwarzen krausen Bart gegeben. Im 
K u n s t g e s p r ä c h entwickelte der A l t e gar tiefe 
praktische Kenntnisse, und Traugott be sch loß 
eine Bekanntschaft fortzusetzen, die i m ersten 
Moment so schmerzl ich, nun immer wohltuen­
der wurde. Dorina, die Anmut , die k indl iche 
Unbefangenheit selbst, l ieß deutl ich ihre N e i ­
gung zu dem jungen deutschen Male r merken. 
Traugott erwiederte das herzl ich. Er g e w ö h n t e 
sich so an das holde fünfzehnjähr ige M ä d c h e n , 
daß er bald ganze Tage bei der k le inen Fa ­
mi l ie zubrachte, seine W e r k s t ä t t e i n die ge­
r ä u m i g e Stube, die neben ihrer Wohnung leer 
stand, verlegte, und endl ich s ich zu ihrem Haus­
genossen machte. So verbesserte er auf zarte 
Wei se ihre ä r m l i c h e Lage durch seinen W o h l ­
stand, und der A l t e konnte nicht anders den­
ken, als Traugott werde Dorina heiraten, w e l ­
ches er ihm denn unverhohlen ä u ß e r t e . Traugott 
erschrak nicht wenig, denn nun erst dachte er 
deutlich daran, was aus dem Zweck seiner Reise 
geworden. Felizitas stand ihm wieder lebhaft 
vor Augen , und doch war es ihm, als k ö n n e er 
Dor ina nicht lassen. — A u f wunderbare Weise 
konnte er s ich den Besitz der entschwundenen 
Geliebten als Frau nicht wohl denken. Felizi tas 
stellte sich ihm dar als e in geistig B i ld , das er 
nie verHeren, nie gewinnen k ö n n e . Ewiges gei­
stiges Inwohnen der Geliebten — niemals phy­
sisches Haben und Besitzen. A b e r Dorina kam 
ihm oft i n Gedanken als sein liebes W e i b , 
süße Schauer durchbebten ihn, eine sanfte Glu t 
d u r c h s t r ö m t e seine Adern , und doch d ü n k t e es 
ihm Verra t an seiner ersten Liebe, wenn er sich 
mit neuen unauf lös l ichen Banden fesseln 
l ieße. — 

So kämpf ten i n Traugotts Innern die wider­
sprechendsten Gefühle , er konnte sich nicht 
entscheiden, er w i c h dem Al t en aus. Der glaubte 
aber, Traugott wol le ihn um sein liebes K i n d be­
t rügen . D a z u kam, daß er von Traugotts Heirat 

schon als v o n etwas Bestimmten gesprochen, 
und daß er nur in dieser M e i n u n g das vertrau­
liche V e r h ä l t n i s Dorinas mit Traugott, das 
sonst das M ä d c h e n i n Übeln Ruf bringen mußte, 
geduldet hatte. Das Blut des Italieners wallte 
i n i hm auf, und er e r k l ä r t e dem Traugott eines 
Tages bestimmt, d a ß er entweder Dorina hei­
raten, oder ihn verlassen m ü s s e , da er auch 
nicht eine Stunde l ä n g e r den vertraulichen Um­
gang dulden werde. Traugott wurde von dem 
schneidendsten Ä r g e r und V e r d r u ß ergriffen. 
Der A l t e kam i h m v o r w ie e in gemeiner Kupp­
ler, sein eignes T u n und Treiben erschien ihm 
v e r ä c h t l i c h , d a ß er jemals v o n Felizitas ge­
lassen, sündha f t und abscheulich. Der Abschied 
v o n Dor ina ze r r iß i h m das Herz, aber er wand 
s ich gewaltsam los aus den süßen Banden. Er 
eilte fort nach Neape l , nach Sorrent, — 

E i n Jahr ve rg ing i n den strengsten Nachfor­
schungen nach Berkl inger und Felizitas, aber 
al les bl ieb vergebens, niemand wußte etwas 
v o n ihnen. Eine leise Vermutung , die sich nur 
auf eine Sage g r ü n d e t e , d a ß e in alter deutscher 
M a l e r s ich v o r mehreren Jahren i n Sorrent 
habe b l i cken lassen, war alles, was er erhaschen 
kannte. W i e auf e inem wogenden Meere hin-
und hergetrieben, blieb Traugott endlich in 
Neape l , und so wie er wieder die Kunst fleißiger 
trieb, g ing auch die Sehnsucht nach Felizitas 
l inder und mi lder i n seiner Brust auf. Aber 
k e i n holdes M ä d c h e n , w a r sie nur i n Gestalt, 
G a n g und Hal tung Dor ina i m mindesten ähn­
l i ch , sah er, ohne auf das schmerzlichste den 
Ver lus t des s ü ß e n l ieben Kindes zu iühlen. 
Be im M a l e n dachte er niemals an Dorina, wohl 
aber an Felizi tas , die bl ieb sein stetes Ideal. 

End l i ch erhielt er Briefe aus der Vaterstadt. 
Her r El ias Roos hatte, w i e der Geschäf t s t räger 
meldete, das Zel t l iche gesegnet, und Traugotts 
Gegenwart war nö t ig , um sich mit dem Buch­
halter, der M a m s e l l Chr i s t ina geheiratet und 
die Hand lung ü b e r n o m m e n hatte, auseinander­
zusetzen. A u f dem n ä c h s t e n W e g e eilte Trau­
gott nach Danzig z u r ü c k . — D a stand er wieder 
i m Artushofe an der G r a n i t s ä u l e dem Bürger­
meister und dem Pagen g e g e n ü b e r , er gedachte 
des wunderbaren Abenteuers , das so schmerz­
l i c h i n sein Leben gegriffen, und v o n tiefer 
hoffnungsloser W e h m u t befangen, starrte er den 
J ü n g l i n g an, der i h n w i e mi t lebendigen Blicken 
zu b e g r ü ß e n und mi t holder s ü ß e r Stimme zu 
l i spe ln schien: So konratest D u doch nicht von 
mi r lassen! — 

„ S e h i c h denn recht? s ind E w . Ed len wirklich 
wieder da und frisch und gesund, gänz l i ch ge­
hei l t v o n der b ö s e n Me lancho l i e? " — So guäkte 
eine Stimme neben Traugott, es w a r der be­
kannte M ä k l e r . „ Ich habe sie nicht gefunden", 
sprach Traugott u n w i l l k ü r l i c h . „ W e n denn? 
wen haben E w . Ed len nicht gefunden?" fragte 
der MäkleT. „Den M a l e r Gogofredue Berk­
l inger und seine Tochter Fel iz i tas" , e r w i d e r t « 
Traugott, „ ich habe sie i n ganz Italien gesucht, 
i n Sorrent w u ß t e k e i n M e n s c h etwas v o n 
ihnen." „Da sah i h n der M ä k l e r an mi t starren 
B l i c k e n und stammelte: „ W o haben E w . Edlen 
den M a l e r und die Felizi tas gesucht? —• In Ita­
l ien? i n Neapel? i n Sorrent?" — „ N i m ja doch 
f re i l ich!" — rief Traugott v o l l Ä r g e r . D a 
schlug aber der M ä k l e r e inmal ü b e r s andre 
die H ä n d e zusammen und schrie immer da­
zwischen: „Ei, du meine G ü t e ! e i du meine 
G ü t e ! aber Her r Traugott!" — „ N u n was i6t 
denn da v i e l s ich d a r ü b e r zu verwundern" , 
sagte dieser: „ g e b e h r d e n Sie s ich nur nicht 
so n ä r r i s c h . U m der Gel iebten w i l l e n reiset 
man w o h l nach Sorrent. J a ja ! i c h liebe die 
Felizi tas und zog ih r nach." A b e r der M ä k l e r 
hüpf t e auf einem Beine u n d schrie immer fort: 
„Ei du meine G ü t e ! " bis i h n Traugott festhielt 
und mit ernstem B l i c k fragte: „ N u n so sagen 
sie doch nur um des Himmel swi l l en , was Sie 
so seltsam finden?" . „ A b e r H e r r Traugott", 
f ing endl ich der M ä k l e r an , „ w i s s e n Sie denn 
nicht, d a ß der Her r A l o y s i u s Brandstetter, 
unser verehrter Ratsherr und G i l d e ä l t e s t e r , sein 
kleines Landhaus dicht am F u ß des Kar ls­
berges, i m T a n n e n w ä l d c h e n , nach Conrads 
Hammer h in , Sorrent genannt hat? Der kaufte 
dem Berkl inger seine Bi lder ab und nahm ihn 
nebst seiner Tochter ins Haus, das h e i ß t nach 
Sorrent hinaus. D a haben sie gewohnt Jahre 
lang, und Sie h ä t t e n , verehrter Her r Traugott, 
standen Sie nur mit Ihren beiden l ieben Füßen 
mitten auf dem Karlsberge, i n den Gar ten hin­
einschauen und die M a m s e l l Fel izi tas i n wun­
derl ichen altdeutschen Weiberk le ide rn , wie auf 
jenen Bi ldern dort, herumwandeln sehen kön­
nen brauchten gar nicht nach Italien zu reisen. 
Nachher ist der A l t e — doch d a s ist eine trau­
rige Geschichte!" — „Erzäh l en Sie" , sprach 
Traugott dumpf. 

„ J a " fuhr der M ä k l e r fort, „de r junge Brand­
stetter kam v o n England z u r ü c k , sah die Mam­
se l l Felizi tas, und verl iebte s ich i n dieselbe. 
Er ü b e r r a s c h t e die M a m s e l l i m Garten, fiel 
romanhafter Wei se vo r i h r auf beide Knie, 
und schwur, d a ß er sie heiraten und au* der 
tyrannischen Sklavere i ihres Vaters befreien 
wol le . Der A l t e stand, o h n e d a ß es die jungen 
Leute bemerkt hatten, dicht hinter ihnen, und 
S i r ? £ u ? e n b l i c k e ' als Felizi tas sprach: ich 
w i l l die Ihrige sein, f ie l er mit einem dumpfen 
v - m e i ™ e d € r u n<* war mausetot. E r soll sehr 
h ä ß l i c h ausgesehen haben - ganz blau und 
blut ig w e i l ihm, man w e i ß nicht wie , eine 
» ^ j 1 ^ „ g e s p r u n g e n war. Den jungen Herrn 
Brandstetter konnte die M a m s e l l Fellzitas 
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endl ich den Hof- und Kr imina l ra t Matheskis i n 
Marienwerder . E w . Edlen k ö n n e n die Frau 
Kr imina l r ä t i n besuchen aus alter Anhäng l i ch ­
keit. Mar ienwerder ist doch nicht so weit als 
das wahrhafte i ta l ienische Sorrent. Die liebe 
Frau s o l l s ich Wohlbefinden und diverse Kinder 
i n Kurs gesetzt haben." 

Stumm und starr eilte Traugott v o n dannen. 
Dieser Ausgang seines Abenteuers erfül l te ihn 
S L » ™ * ] 1 U n d E n t s e t z * n . „ N e i n , sie Ist es 
5S !, 6 L e r ' " f l e 1 8 1 e s " ^ h t - nicht Fe l l -
Zitas das Himmelsb i ld , das in meiner Brust ein 
unendlich Sehnen e n t z ü n d e t , dem ich nachzog 
i n ferne Lande, es v o r mi r und immer vor 
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Unter öftcrliüier. Bütiiertifdi 

Gebet 
AU mein Sein und Denken 
Und immer mein Gebet, 
Gott möge Deutschland schenken, 
Daß es besteht. 

Gott geb' für Schmerz und Kummer 
Und tiefste Pein 
Pur tiefbetrübte Herzen 
Ein Stillesein 

Frieda Strauß 

Golgatha 
Es schweigt das tiefste Wort, 
dem Denken bricht die Schwinge, 
die Erde sdiüttert dort 
die Umkehr aller Dinge. 

Gott Vater läßt den Sohn 
und hält die arme Erde, 
ein Kreuz wird Richterthron, 
ein Ende neues .Werde". 

Der Herr trägt alle Last, 
sein Tod wird unser Leben, 
sein Kampf bringt Friedensrast 
dem irrekranken Streben. 

Für uns tat da geschehen 
was kein Mund kann aussagen: 
des Todes kühles Wehen ' 
wird uns nach Hause tragen. 

O. Leitner. 
Dieses Gedicht schrieb der Verfasser w ä h r e n d 

seiner Zivilgefangenschaft nieder. E r war der 
letzte os tp reuß i sche Seelsorger, der i n der schwe­
ren Zei t von 1945—47 die Reste der zerschlagenen 
und sterbenden Gemeinden unter russischer B e ­
satzung betreute. 

Der Artushof 
(Fortsetzung v o n Seite 12) 

mi r e rb l ickend, w ie meinen i n s ü ß e r Hoffnung 
funkelnden flammenden G l ü c k s s t e r n ! — F e l i ­
zitas — ! K r i m i n a l r ä t i n Mathesius , ha, ha, ha! 
dem Jammer e r faß t , lachte laut auf und l ief 
w i e sonst durchs O l i v a e r Tor , durch Langfuhr 
bis auf den Kar l sberg . Er schaute h ine in i n 
Sorrent, die T r ä n e n s t ü r z t e n i h m aus den 
A u g e n . „ A c h " , r ief er, „ w i e tief, wie unheilbar 
tief verletzt D e i n bitterer Hohn , D u ewig w a l ­
tende Mach t , des armen Menschen weiche 
Brust! A b e r nein, nein! was klagt das K i n d 
ü b e r he i l losen Schmerz, das i n die Flamme 
greift, statt s ich zu laben an L ich t und W ä r m e . — 
Das Geschick e r f aß t e m i c h sichtbarl ich, aber 
me in g e t r ü b t e r B l i c k erkannte nicht das h ö h e r e 
Wesen , und vermessen w ä h n t e i c h das, was 
v o m alten Meis te r geschaffen, wunderbar zum 
Leben erwacht auf m i c h zutrat, sei meines 
Gle ichen , und i c h k ö n n e es herabziehen i n die 
k l ä g l i c h e Existenz des i rdischen Augenb l i cks . 
N e i n , ne in , Fel izi tas , nie habe i ch D i c h ver­
loren, D u bleibst mein , immerdar denn D u 
selbst bist j a die schaffende Kunst , die i n mir 
l e b t N u n — nun erst habe i ch D ich erkannt. 
W a s hast Du , was habe i c h mit der K r i m i n a l ­
r ä t i n Mathesius zu schaffen! — Ich meine gar-
n ich t s l " — „Ich w ü ß t e auch nicht, was Sie, 
verehrter H e r r Traugott, mi t der zu schaffen 
haben sol l ten", f ie l h ier eine Stimme ein . — 
Traugott erwachte aus einem Traum. Er befand 
s ich ohne z u wissen auf welche Weise , wieder 
i m Artushofe an die G r a n i t s ä u l e gelehnt. Der, 
welcher jene Wor t e gesprochen, war Chr i s t i ­
nens Eheherr. E r ü b e r r e i c h t e dem Traugott 
einen eben aus Rom angelangten Brief. Matus­
zewsk i schrieb: „Dor ina ist h ü b s c h e r und an­
mutiger als je, nur b le ich vor Sehnsucht, nach 
Dir , geliebter Freund! Sie erwartet D i c h 
s tünd l i ch , denn fest steht es i n ihrer Seele, 
d a ß Du sie nimmer lassen k ö n n t e s t . Sie liebt 
D ich gar inn ig l ich . W a n n sehen w i r D i c h 
wieder?" 

„Sehr l ieb ist es mi r" , sprach Traugott, nach­
dem er dies gelesen, zn Christ inens Eheherrn, 
„ d a ß w i r heute abgeschlossen haben, denn 
morgen reise i ch nach Rom, w o mich eine ge­
liebte Braut sehnlichst erwartet." 

(Aus: Li. T. A. Hoffmanns erzählenden 
Schriften in einer Auswahl. Dreizehntes 
Bändchen. 1831) 

Z&tfk MZtauöfiau 
Demnächst 

Langt Laub« 14 - Hannover 

Der Beitrag in der letzten Ausgabe 
Hermann Sudermann 

„Bi lde rbuch meiner Jugend" 
wurde mit liebenswürdiger Genehmigung der 
Cottaschen Buchhandlung Nadif., Stuttgart/nach­
gedruckt. Genannter Verlag hat die gesamten 
Rechte an den Werken des ostpreußischen Dich­
ters. Zurzeit sind lieferbar: 
Frau Sorge, Roman . . . . Leinen 7,80 DM 
Der Katzensteg, Roman . . . Leinen 7,80 DM 
Litauische Geschichten . . . Halbl. 6,80 DM 
Das Bilderbuch meiner Jugend, 

Roman Halbl. 6,80 DM 
Die auigeiührten Bücher werden demnächst 

besprochen. 

* 
Rudolf Baumgardt, Die Rodendahls, 917 
S., Franz Schneekluth Verlag Celle, 
19.80 D M . 

R. Baumgardt l äß t seinen großen Fami l ien­
roman i n Danzig spielen. Das w i r d zwar nicht 
namentl ich ausgesprochen, aber wer den Osten 
kennt, die Weite und die Menschen, und wer 
Danzig, diese Perle deutscher Baukunst auch 
nur einmal gesehen, der weiß es bei den ersten 
Seiten des Buches. Das Buch umfaß t einen Zeit­
raum von fast hundert Jahren und die ver­
schiedensten Menschen, Patrizier, Landleute, 
Küns t l e r , Wissenschaftler, Mil i tärs , alle i n 
ihren Charakteren meisterlich scharf und ein­
dr ingl ich gezeichnet, erfül len die Seiten mit L e ­
ben. Jenem großzügigen Leben der öst l ichen 
Weite, die eigene Menschen schuf. Jenem L e ­
ben der g roßen Hande l ss täd te , dem ein Hauch 
fremder L ä n d e r durch die Überseeve rb indungen 
anhaftete. A l l e die vielen Menschen, deren 
Schicksale der Verfasser darstellt, wirken übe r ­
zeugend, i m Guten wie i m Bösen. Prachtvol l 
ist die Gestalt Fr iedr ich Alber t Rodendahls, 
dessen Leben in das Zeitalter Bismarcks fällt 
und dessen Wesen und Wirken bis in die 
letzten Seiten des Buches zu s p ü r e n ist, als 
seine E n k e l den unglück l ichen Ausgang des 
zweiten Weltkrieges erleben. Ebenso eindrucks­
v o l l , nur menschlich nicht so sympathisch ist 
der k ü h l e Wissenschaftler, der b e r ü h m t e Chier-
urg Johannes Rodendahl, und lieben m u ß man 
trotz ihrer rauhen Schale die alte Gräfin Do-
brein. Die Zentralgestalt des Buches, bei der 
alle F ä d e n des Geschehens immer wieder mei­
sterhaft zusammengeführ t sind, ist Elisabeth 
Rodendahl, des Chirurgen Frau. Eine zarte, 
stolze Frau, von innerer Kraf t beseelt, die auf 
bewundernswerte Weise durch alles Le id ihres 
Lebens geht. M i t dieser Frauengestalt hat der 
Verfasser etwas besonders Schönes geschaffen. 
Das historische Geschehen der letzten hundert 
Jahre w i r d durch die Einzelschicksale gut ver­
anschaulicht, wobei zu betonen ist, daß dem 
Verfasser vor al lem die Jahre nach dem ersten 
Weltkr ieg i n der Darstellung hervorragend ge­
lungen sind. Das Buch reiht sich in die Schar 
der g roßen deutschen Familienromane würd ig 
ein und uns bleibt nur dem Verfasser zu 
danken, daß er es uns geschenkt hat. 

Prof. G . v. Seile 
* 

Humor aus Os tp reußen , Gräfe und Unzer 
Ver lag München , 1952; 136 Seiten, Leinen 
D M 4,80 

Die lustigen Geschichten aus der Georgine, 
neu herausgegeben und in Leinen handlich ge­
bunden s ind wieder da, bestes Zeugnis ostpreu­
ß i scher A r t . Damit ist ein neuer kleiner Stein 
eingefügt i n das Mosaikbi ld vom os tpreußischen 
Wesen. Mehr als manch anderes "/erden die 
lustigen Geschichten aus Os tp reußen das un­
sichtbare Band unter den vertriebenen Lands­
leuten festigen, werden diese Beispiele echter 
Wesensbezeugung den Os tp reußen weiter 
menschlich auch in neuer Umwelt ansprechen, 
Ve r s t ändn i s für manche absonderliche Eigenart 
erzeugen und das Bewußt se in e igenständiger , 
gewachsener Lebensart unter uns kräf t igen. 

Humor ist sicherstes Erkenntnismerkmal für 
die S t ä r k e des Herzens gegenüber Glück und 
Unglück , Sicherheit und Fäh rn i s , Selbstbehaup­
tung oder Abstieg. Der os tpreußische Humor 
paß t zu Menschen, die sich auch unter Schick­
sa lsschlägen nicht beugen, sich auch aus zu­
sammenbrechenden T r ü m m e r n aufrecken, noch 
dem Schicksal selbst gern ein Schnippchen 
schlagen. Dies ist der hervorstechende Zug des 
os tpreußischen Humors, der den Teufel nicht 
fürchte t . Gewiß begleitet solch realen Sinn die 
freie Phantasie sich steigernder Aufschneiderei. 
Aber alles behä l t seine eigene Werthaftigkeit: 
das Naive, das Komisch-Groteske, die unver­
meidliche P e c h s t r ä h n e . . . 

Verzeihendes Ver s t ändn i s der menschlichen 
Schwächen steht ü b e r allem, ohne sie zu sank­
tionieren. Der os tpreußische Humor gleicht die 
Ungerechtigkeiten des Daseins aus, ermuntert 
den Schwachen und mäß ig t den Starken in sei­
nem Ü b e r m u t — und läß t nie die „Flochten 
hängen" . — , ± . _ 

V o r allem ist erfreulich, daß die lustigen Ge­

schichten der Georgine endlich das unvergleich­
liche Übergewich t schaffen gegenüber manchen 
t r ü b e n Erzeugnissen, die sich — schon wieder 
unter unsere Landsleute gebracht — Jedem 
se lbs tbewußten Os tpreußen zu erkennen geben 
als e rbärml iches Kauderwelsch einer verball­
hornten, pseudo-volks tüml ichen Redeweise, wie 
sie einst unseligen Andenkens vom Münzpalas t 
ihren Ausgang nahm. 

Neu an dieser Ausgabe Ist die bildliche Aus ­
stattung des Büchleins . Der Münchner G r a ­
phiker Eugen O. Sporer hat sie vorgenommen 
und dabei i n freier Gestaltung Motive über l i e ­
ferter Volkskunst mit einigen typischen Merk ­
malen der os tpreußischen Vorstellungswelt 
verwoben. F ü r den Volkskundler, der b e m ü h t 
Ist, die über l ie fe r ten Symbole und ornamentalen 
Motive der os tpreußischen Volkskunst i n ihrer 
Gestalt und inneren Beziehung möglichst rein 
zu erhalten und aus der landschaftlichen und 
geschichtlichen Tradit ion zu beleben. sind 
manche Kompositionen etwas k ü h n ausgefallen 

Zweites Os tpreußen — Merian-Heft 
„Merlan", das Monatsheft im Hoffmann 
und Campe-Verlag, 6. Jahrgang, Heft 3, 
„Ostpreußen, die S t ä d t e " — 96 Seiten — 
2,80 D M . 

Besser, als viele gute Worte, bezeugt die Tat­
sache, daß das erste Ostpreußenhef t dieses be­
kannten Verlages bis auf das letzte Exemplar 
verkauft ist — wie sorgfält ig die Auflage ge­
plant war und vor allem — welchen Wiederhall 
gerade diese Ausgaben bei den Lesern gefunden 
haben. Es ist wohl nicht zuviel gesagt, wenn 
wi r glauben, daß viele Landsleute bereits auf 
das angekündig te „neue Ostpreußenhef t" gewar­
tet haben. U n d wieder lösen die innhaltliche 
Gestaltung, die ausgezeichneten Bilder , die Aus -
der Bei t räge , die Gewinnung bester Mitarbeiter, 
kurz und gut die ganze Aufmachung und der In­
halt helle Freude aus. Gerade, we i l eine Ü b e r ­
fülle an Sotff und Bildmater ia l meisterhafte B e ­
sch ränkung verlangen, ist es j a so schwer, die 
entsprechende Auswahl zu treffen. Aber auch 
diesmal gelang der Wurf. 

Dr Ottomar Schreiber schildert zunächs t K e r n 
und Wesen os tpreußischer S täd tegründungen . 
Sie sind Verkörpe rung echten Gemeinschafts­
lebens, das verdeutlichen eine Reihe ausge­
zeichneter Luftbilder. Nach dieser vielver­
sprechenden Einführung folgen Bei t räge , die 
bei aller Verschiedenartigkeit auch des Stiles 
der einzelnen Erzäh lungen schließlich doch 
zusammenklingen. Mar t in August Borrmann 
6ingt „Glückselige Kindhei t" und damit das 
liebe, alte Königsberg wiedererstehen, Mar i a 
Elizabeth Franzkowiak wandert noch einmal 
durch die S täd te Ermlandes, deren Glanz ge­
schickt ü b e r ein Kinderleben geschildert wi rd . 
Anton Betzner bringt den Lesern Tolkemit, die 
kleine Stadt am Haff nahe, eine Köst l ichkei t 
Kuno Felchners zarte L y r i k , sinnenfroh Graf 
Finckensteins Plaudereien übe r die „Per len des 
Oberlandes". Hansgeorg Buchholtz beschwör t 
eindringlich den Topisch, den Wassermann, der 
bekannte Ornithologe Georg Hoffmann schenkt 
uns en tzückende Bi lder und seine E indrücke an 
den herrlichen Osten, Pau l Brocks Reise nach 
Ti ls i t läß t wehmüt ige Erinnerungen wach wer­
den. Das Schicksal der Dr. Hanna Stephan, des 
„Engel von Königsberg" w i r d zu Recht erzählt , 
Hans Joachim Haeckers „Tro janer innen" sind 
ge läu te r t e r Abschied von der Heimat. Walter 
Neegeln gibt einen Überbl ick ü b e r das Schick­
sal der letzten Deutschen im heutigen Ost­
preußen . 

Fein zusammengestellt endlich der „Ostpreußi ­
sche Seelenspiegel" und stimmungsvoller Aus ­
lang Peuckerts Aufsatz ü b e r Copernicus, 
Riemanns „Nachruf" auf den „Drechsler von 
Heiligenbeil". D a r ü b e r nicht zu vergessen die 
eingestreuten vielen kleinen lustigen Anek­
doten und Anrkdö tchen und das „Städ te ­
alphabet." Gesamt„ur te i l " : neidlose Anerken­
nung und der Wunsch nach weiteren derartigen 
Heften. 

* 
Jü rgen Thorwald: „Es begann an der 
Weichsel", S te ingrüben-Ver lag , Stuttgart, 
Volksausgabe — 2,95 D M . 

Hinter dem Decknamen „Thorwa ld" verbirgt 
sich ein Mili tärschrif tstel ler , der mit erstaunlicher 
Objekt iv i tä t und Lebendigkeit, fußend auf einem 
außerordent l ich umfangreichen Quellenmaterial, 
die letzten Tage des Jahres 1945 noch einmal be­
schwört . Es ist Grundsatz einer Geschichtsfor-
forschung sich von Ereignissen zunächst abzu­
setzen, um Abstand zu gewinnen. 

Dessen ist sich der Autor durchaus bewußt — 
er betont aber zu Recht in seinem Nachwort, d a ß 
wertvolles Quellenmaterial weggeschafft wurde 
und daß schon jetzt in vielen Fäl len die Er inne­
rung zu verblassen beginnt. Daher hat er sich 
die Mühe gemacht, wesentliche Persönl ichkei ten 
zu befragen. E r schafft damit sehr Voraus­
setzungen auch für eine spä te re Geschichtsfor­
schung. „Thorwa ld" ist sichtlich bemüh t objektiv 
zu sein und der Leser glaubt ihm die Versiehe-

Neffen tiXte* OftpMüfieH a m 1 0 . M a i 1 9 5 3 i n B o c h u m 

Das Großtreffen al ler O s t p r e u ß e n in Bochum am 9. und 10. M a i w i r d eine ganze Reihe 
von Sonderveranstaltungen aller A r t bringen— wie sich bereits deutlich im Terminkalender 
der Gruppen und Kreisvereine auf unserer landsmannschaftllchen Seite abzeichnet. 

Schon werden die Landsleute die Tage bis zu diesem Bundestreffen zäh len . W i r bringen 
heute die ersten Angaben Uber geplante Züge und machen zugleich darauf aufmerksam, daß 
bei Anfahrtsstrecken bis zu 150 Ki lometern Entfernung 50 Prozent, bei Fahrten, die einen 
weiteren Anfahrtsweg b e n ö t i g e n , sogar 55 Prozent E rmäß igung g e w ä h r t werden. Es empfiehlt 
sich i n jedem Fal le schon jetzt das Festabzeichen zu kaufen, da es im Fahrpreis einbegriffen, 
eine Menge Erleichterungen und V e r g ü n s t i g u n g e n sichert. 

Die wichtigsten Züge laufen auf den verschiedenen Strecken wie folgtj 

Oldenburg—Bochum ü b e r O s n a b r ü c k , Hamm 
ab 0.41 Uhr am 10. 5. — an 6.00 Uhr, zurück am 
10./11. 5. 23.27 Uhr — an 4.25 Uhr . 

Stuttgart—Bochum ü b e r Mainz—Wiesbaden 
ab 9./10. 5. um 19.44 Uhr , an 6-28 Uhr — zurück 
am 10./11. um 22.32 Uhr, an 9.45 Uhr . 

Offenburg—Mannheim ü b e r Karlsruhe ab 9. 
5. um 20.05 Uhr , an 22.40 Uhr — z u r ü c k 11. 5. 
um 6.48 Uhr, an 9.18 Uhr . 

Braunschweig—Bochum am 9./10. 5. um 23.46 
Uhr , an 6.31 U h r — z u r ü c k 10./11. 5. um 22.00 
Uhr , an 5.06 Uhr . 

F lüge lzüge ab 1.38 U h r Kassel — an 3.47 Pa­
derborn, z u r ü c k 0.88 Uhr, a n 3.06 Uhr. 

Lübeck—Bochum Uber Lüneburg , 9./10. 5. ab 
22.16 Uhr, an 7.03 Uhr — zurück 10./11. ab 
23.10 Uhr, an 8.12 Uhr. 

M ü n c h e n — B o c h u m ü b e r Augsburg—Ulm— 
Aschaffenburg, 9./10. 5. ab 16.45 Uhr, an 8.22 
Uhr — zurück 10./11. um 22.40 Uhr, an 15.20 
Uhr. 

Rendsburg—Bochum Uber Hamburg 9710. 5. 
ab 20.23 Uhr, an 7.18 Uhr — zurück 10./11. ab 
22.50 Uhr, an 9.30 Uhr . 

R e g e n s b u r g — W ü r z b u r g , 9. 5 ab 18.42 Uhr, 
an 22.50 Uhr — zu rück 11. 5. ab 8.13 Uhr, an 
11.59 Uhr. 

WC 
GÖTTINGEN, Groner Straße 34, Ruf 2949 
Das größte Schuhspezialhaus Südhannovers 

rung, daß er seinen Tatsachenbericht nicht In der 
Absicht geschrieben habe ,^iie Schuld der ande­
ren festzustellen und d a r ü b e r die eigene Schuld 
zu vergessen", aber auch die notwendige K l a r ­
stellung, daß „un te rdrück te Wahrheiten schlim­
mer seien als eingestandene". Seine Gesamt­
schau ist so erschüt ternd, d a ß gerade dieses Buch 
Parlamentariern und Pol i t ikern vor wichtigen 
Entscheidungen in die Hand gedrückt werden 
sollte, sagen w i r einmal vor Ratifizierungsde­
batten um den E V G - V e r t r a g , bzw. bei der D i s ­
kussion gewisser Plebizi t - und Abstimmungs­
p läne jenseits des großen Teiches. So wie ein 
Ni t t i seine Stimme erhob, um Europas Frieden 
besorgt, so kann auch Thorwald nicht umhin eine 
K r i t i k auszusprechen, indem er nur Tatsachen 
sprechen läßt . Es ist besonders zu begrüßen, daß 
gerade dieses Buch nunmehr als preiswerte Vo lks ­
ausgabe erschienen ist; denn dieser Tatsachen­
bericht ist überzeit l ich und wi rd es auch bleiben. 
Die amerikanische und kanadische Ausgabe t r äg t 
den Ti te l „Fl ight in the Winter". Hoffentlich 
erlebt sie gerade in den U S A eine besonders 
hohe Auflage 1 

K a r l Heinz Meyer „ . . . ,und wenn es Im 
Himmel ist". Ruferverlag Güters loh, 1953, 
geb. 3,60 D M . 

Es bereitet Freude, i n dem üppig wuchern­
den, reichlich verunkrauteten Garten heutiger 
Literatur als kleine Kostbarkeit ein blaues 
Blümle in der Romantik zu entdecken. Jede der 
drei Novellen des gebür t igen Pommern erzähl t 
eine Liebesepisode junger Menschen im Feuer­
sturm dieses Krieges. Vielfach verbergen M ä n ­
ner ihre wahren Gefühle, wei l sie nicht zeigen 
wollen, daß sie so etwas wie "Herz" und „Ge­
fühl" haben. Aber ist es w i rk l i ch so männl ich , 
unsere Zeit in krassestem Realismus zu sch i l ­
dern, mit Ausdrücken und Wortbildern, die so 
„kraftvoll" und so wenig schön sind, daß 
schließlich das Wort „Ekel" zum durchaus ge­
eigneten Buchti tel werden kann? Der Autor 
ist Schriftleiter bei einer Jugendzeitung und 
dürf te dort am rechten Fleck sein, das sagen 
uns diese drei kleinen Kurzgeschichten, i n 
denen s t i l l und unaufdringlich zum Ausdruck 
kommt, daß es Gottseidank i n diesem Kriege 
auch menschliche Sauberkeit, Ans tändigkei t 
und männ l i che Ritterl ichkeit gegeben hat — 
Ritterlichkeit, an der es heute so häufig man­
gelt. Ist die kleine Schrift für Männe r ge­
schrieben — oder vornehmlich für Frauen? 
D a r ü b e r könnte man sich streiten und das Ist 
gut so! 

Fabrikstoffreste, p a s s e n d für 

Damenröcke 420 
Kammgarn — Georgolle — Pepita 
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Domenröcke 3.50 
Molton — Tuch — Donegal 

3.50 
Domenröcke 5.20 

Gabardine — Flanell — Kammgarn 
5.20 
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O s t p r e u ß e n - W a r t « 

Aus den Landsmannschaften 

A m 28. März wi rd Herr Lehrer i . R. Hans 
F i e d l e r 80 Jahre alt. 41 Jahre wirkte er als 
Erzieher im Kreise Treuburg und davon 27 
Jahre in Erlental . Landsmann Fiedler nimmt 
heute noch am Zeitgeschehen lebhaften Ante i l 
und ist geistig und körper l ich äußers t rege. 
E r wohnt heute in Landkirchen auf der Insel 
Fehmarn. W i r wünschen ihm von ganzem Her­
zen noch viele weitere glückliche Jahre! 

W i r gratulieren. 
Der Bauer Julius S c h m i d t aus Nosewitz, 

Krs . Mohrungen o./R., jetzt als Rentner in 
Bornhausen 26 über Seesen a./H. wohnhaft, v o l l ­
endete am 21. März sein 71. Lebensjahr. 

Der Kaufmann Ernst H a u s c h u l t z aus 
Danzig, jetzt in Seesen a./Harz. Quers t r aße 2 
wohnhaft, vollendet am 4. A p r i l sein 70. Lebens­
jahr. 

Frau Berta C h r i s t o l e i t , geb. P h i l i p p , 
Witwe des Lehrers Franz Christoleit aus Königs­
berg (Pr.), w i rd am 7. A p r i l 85 Jahre, alt. Sie 
feiert ihren Ehrentag in der Ostzone im Al ters­
heim Freudenberg über (3 b) Ribnitz-Damgarten 1, 
Mecklenburg, vereinsamt, aber mit unverzagtem 
heiterem Lebensmut in körper l icher und seeli­
scher Frische. t 

A m 13. 3. 1953 vollendete Paul Werner, Ham­
burg 13, Hochallee 111 (Pensionat Hindelang) das 
90. Lebensjahr. Eine Abordnung des K T C , dessen 
Ehrenmitglied er ist, übe rb rach te ihm unter 
Überre ichung einer goldenen Ehrennadel die 
Glückwünsche des Vereins. Auch die Turner­
familie Ost- und Westpreußen wartete mit einem 
Glückwunsch auf. Möge ihm seine körper l iche 
und geistige Frische noch recht lange erhalten 
bleiben. 

Onkel Wilhelm 
' Unsere Bezieherin Frau Elisabeth G r o n a u , 
Konrektorin i . R. aus Fischhausen, später Kö­
nigsberg Pr., vollendete am 28. 3. das 80. Lebens­
jahr. Sie wohnt jetzt in Espelkamp-Mittwald, 
Kre is Lübbecke/Westf. , Steilhaus. 

Das Abi tur bestand in Bad S e g e b e r g / 
Holstein, Fr iedr ich Wilhelm v. B a s s e w i t z , 
19 Jahre alt, vierter Sohn und jüngstes K i n d des 
vermißten Rittergutsbesitzers Friedrich v. Basse­
witz, Fuchshöfen, Landkreis Königsberg (Pr.). 

Geburtstagsfeier für Agnes Miegel 
Eine Geburtstagsfeier für Agnes Miegel be­

reitete die Landsmannschaft Ost- und West-
preußen — Kreisgruppe Duisbuig — ihren M i t ­
gliedern und Gästen am 8. März in der Stadt. 
Berufsschule Hamborn und am 9. März in der 
A u l a der Schule Gutenbergs t raße . Die balten­
deutsche Rezitatorin Herta Burmeister hatte 
mit feinem Vers tändnis einige Dichtungen von 
Agnes Miegel ausgewähl t , die in ihrer V i e l -
gcstaltigkeit den weiten Raum andeuteten, den 
das Gesamtwerk der Königsberger Dichterin 
umspannt. Wi r hör ten einige Balladen, Gedichte 
von der Flucht und aus der Internierung in 
Dänemark sowie eine Erzählung „Die Mutter". 
Frau Burmeister war mit dem Stoff und den 
Eigenheiten der Dichterin innig vertraut. Die 
hervorragende Wiedergabe erhielt verdienten 
Beifal l . 

Fräulein Plack (Violine) und Fräu le in Giesen 
(Klavier) vom Städt ischen Konservatorium 
gaben durch die feinempfundene Darbietung 
der Violinsonaten E-dur und A-dur von H ä n ­
del und Mozart dem Abend eine besonders 
festliche Note. 

2 Bezirksschornsteinfeger 

fielen als Volkssturmleute — zuget. Pi . -Btl . 14. 
Div. Namen unbek. Beschreibung: Der eine v. 
dunkl . Haut schwarzes Haar, Bart. Bekle idg: 
weiter Lodenmantel. K a m aus Gilgenburg, 
Sensburg od. Johannisburg (seine Tochter kam 
mit Schulklasse nach Bautzen). Er fiel i . d. 
Nacht v. 10. z. 11. März 45 a. Autobahn, Raum 
Zinten. — Der andere: kle in , leichte Glatze, 
grauer Anzug , fiel 12 Tage s p ä t e r Schweden­
schanze b. Hei l igenbei l lt. Aussage v . Wal ter 
Huenerbein, Bez.-Schornsteinfegermstr. Gevels­
berg, Bahnhofstr. 5. 

Betreuungsstelle Ostdeutsches Handwerk 
Die „Betreuungsstel le Ostdeutsches Hand­

werk", f rüher in Hamburg, wurde durch die 
Handwerkskammer Lüneburg -S tade in L ü n e ­
burg. Friedenstr. 6, übe rnommen . Ostdeutschen 
Handwerkern, die sich um Nachweise über 
handwerkliche Prüfung und f rühere Se lbs tän­
digkeit bemühen , werden auf Anfrage A n ­
schriften von Handwerksmeistern vermittelt, 
die als Zeugen herangezogen werden können. 
Neue Berufsnachweise werden nur von der 
Handwerkskammer ausgefertigt, die für den 
Wohnsitz des Antragstellers zuständig i s t 

Die amtlichen Unterlagen der Handwerks-
imer K ö n i g s b e r g (Pr.) and der Kdnlgs-

. rrger Innungen konnten nicht gerettet werden. 
Duisburg 

Bielefelder Mitgliederstand stieg um über 
30 Prozent 

Unter starker Beteiligung führ te die Lands­
mannschaft Os tp reußen-Wes tp reußen , Kre i s ­
gruppe Bielefeld am 26. Februar im Freibad-
Restaurant ihre d ies jähr ige Hauptversammlung 
durch. Nach der Begrüßung und einem ehren­
dem Gedenken der im Jahre 1952 verstorbenen 
Mitglieder gab der 1. Vorsitzende Fr i tz Michelau 
seinen Arbei tsbericht E r b e r ü h r t e hierbei noch 
einmal besonders die im August 1952 durch­
geführ ten Heimatwochen und das Landestreffen 
der Os tpreußen und Bundestreffen der West­
p r eußen und e r w ä h n t e die S e l b s t h i l f e ­
a k t i o n der Kreisgruppe, durch die eine A n ­
zahl besonders hi l fsbedürf t iger Landsleute mit 
Kleidungsstücken und Hausrat bedacht werden 
kennten. E r schloß seine Ausführungen mit 
einem Dank an alle Mitarbeiter, die sich ehren­
amtlich in selbstloser Weise seit Jahren zur 
Verfügung gestellt haben und einer Mahnung 
an die Mitglieder, selbst mit anzupacken, damit 
die Leistungen zum Wohle aller Landsleute noch 
gesteigert werden könn ten . Schrif t führer Herr 
B e t h k e berichtete anschl ießend übe r den M i t ­
gliederstand, der auf übe r 1100. also um 350 M i t ­
glieder angestiegen ist. Es folgte der Bericht des 
Kassenwartes Herrn P o h l . Anschl ießend wurde 
dem Vorstand von der Versammlung die Ent­
lastung erteilt und Dank ausgesprochen. 

Die Versammlung beschloß in Ä n d e r u n g der 
Satzung den Verein i n : „Landsmannschaf ten 
Os tpreußen und Wes tpreußen , Vereinigte K r e i s ­
gruppen Bielefeld e. V . " , umzubenennen. Nach 
durchgeführ ter E rgänzungswah l zum geschäfts­
führenden Vorstand, setzt sich dieser wie folgt 
zusammen: Fr i tz M i c h e l a u , 1. Vorsitzender; 
Alf red J a t z k o w s k i und Heinrich-Joachim 
B a d e r , stellvertretende Vorsitzende; Walter 
B e t h k e , Schrif t führer; Bruno P o h l , K a s ­
senwart; Harry U 1 k a n und Erich W a l k e r , 
Beisitzer. Die Vors tände der einzelnen Lands­
mannschaften setzen sich wie folgt zusammen: 

a) Os tp reußen : Fr i tz Michelau, 1. VoTvterxdev, 
Alfred Jatzkowski, stellvertretender Vorsi tzen 
der, H a r r y . U lkan , Beisitzer; vors i tzen-

bi WestDreußen: Fr i tz Michelau, 1. Vorsi tzen 
der H e m r i A - J o a c b i m Bader, stellvertretender 
Vorsitzender; Er ich Walker . Beisitzer. 

Nach Wahl der Delegierten für die Landes­
gruppen und der Vertreter für die K j ^ f i 1 " ! . 
i u n g wurde von der Versammlung eine Ent ­
schließung angenommen, durch die gegen die 
Handhabung der Auszahlung der 1. Rate Oer 
Hausratshilfe Protest erhoben wurde. Nach . E r 
ledigung verschiedener Punkte und einer A u s ­
sprache wurde die Jahreshauptversammlung 
geschlossen. 

Mitgliederversammlung: Die nächste Mi tg l i e ­
derversammlung findet am Donnerstag, dem 
2 A p r i l 1953 im Freibad-Restaurant, Ble ich­
s t r aße 41, statt. Es spricht Dipl . - Ing. Bo l lb r inker 
über das Thema: „Wie baue ich mir eine Woh­
nung im Eigentum". Anschl ießend „Der ideale 
Landsmann" (dritte Folge) und geselliges B e i ­
sammensein. 

Aliensteiner Treffen: Das bereits a n g e k ü n ­
digte Treffen für die Heimatgruppe Reg.-Bezirk 
Allenstein mit sämtl ichen dazugehö renden K r e i ­
sen findet am Sonnabend, den 11. A p r i l , um 
20 U h r im Freibad-Restaurant, Ble ichs t raße 41, 
statt. 

Bundestreffen der O s t p r e u ß e n am 10. M a i 1953 
in Bochum. Zum Bundestreffen der O s t p r e u ß e n 
in Bochum werden von Bielefeld aus Sonder­
omnibusse eingesetzt. Der Fahrpreis b e t r ä g t für 
die H i n - und Rückfahr t 7,— D M . Anmeldungen 
bitten w i r rechtzeitig an uns (Postfach 999), zu 
richten. 

Bundestreffen der Wes tp reußen am 19. J u l i i n 
Hannover. Z u m Bundestreffen der W e s t p r e u ß e n 
in Hannover werden von Bielefeld aus Sonder­
omnibusse eingesetzt. Der Fahrpreis b e t r ä g t 
für die H i n - und Rückfahr t 6,50 D M . A n m e l ­
dungen bttien w i r rechtzeitig an uns (Postfach 
999) zu richten. 

Seesen a. Harz 
„Das deutsche Danzig, die K r ö n ' in P r e u ß e n " , 

war das Thema der eindrucksvollen heimatp^li-
tischen Veranstaltung der Landsmannschaft der 
Ost- und Wes tp reußen am 7. März . — In ge­
heimer Wahl wurde Schulrat a. D P a p e n ­
d i e k einstimmig als Obmann bestät igt . — 
F ü r die Gemeinschaftsfahrt zum Bundestreffen 
der Os tp reußen in Bochum am 10. M a i sind 
Teilnehmerlisten bei den Landsleuten B ä c k e r ­
meister L u x und Sch läch te rme i s t e r K u s s a t 
zur Eintragung ausgelegt. — Die 2. Sammlung 
von Bekle idungss tücken im Rahmen der „Masu-
renaktion" wurde duch Frau D o n n e r m a n n 
organisiert. — Der Heimatabend am 11. A p r i l 
wi rd unter dem Thema „Jetzt aber wetzt die 
Zungen" mit Raderkuchen und einem echten 
„Pil lkaller", sowie i n Reimen. Lesungen und 
humorvollem Liedgut i m Zeichen heimatlicher 
Ge t r änke und Leibgerichte stehen. 

Wiesbaden 
Der Verband der Ost- und Wes tp reußen 

wäh l t e in seiner Jahreshauptversammlung: Dr . 
K u r t G 1 e i n i g (Bartenstein) zum Vorsi tzen­
den, K u r t G r o ß (Bartenstein) zum stellv. V o r ­
sitzenden, Walter B a r k o w s k y (Krakonisch-
ken) zum Schri f t führer , K a r l N e u m a n n (Dt. 
Eylau) zum stellv. Schr i f t führer , F rau Mar ta 
S c h e t a t (Tilsit) zum Kassierer, Arno ld 
B u c h h o 1 z (Königsberg) zum Rechnungs füh­
rer und stellv. Kassierer und Heinz A d o m a t 
(Pillkallen) zum Lei ter der Jugendgruppe. 

Lohnt eine Anfrage in Berlin? 

D a an das Ber l iner Hauptarchiv immer noch 
eine große Anzah l von Anfragen nach Perso­
nenstandsurkunden aus den deutschen Ostgebie­
ten gerichtet werden, die nur negativ beant­
wortet werden können , bitten w i r noch e in­
mal folgendes zu beachten: 

Nachdem das Standesamt I. Berl in-Halensee, 
Albrecht -Achi l les -St r . C5/66, die Register der 
ostdeutschen S t a n d e s ä m t e r aus Hamburg ü b e r ­
nommen hat, sind von dem Ber l iner Haupt­
archiv die S';andesamtsregister aus den ost­
p reuß i schen Kreisen Angerburg, Lotzen, M e ­
mel und Rastenburg sowie von der Stadt K o l -
mar/Posen gleichfalls an das S t a n d e s a m t I 
i n B e r l i n - H a l e n s e e abgegeben worden. 
Damit ist dort eine Zentrale für Personen­
standsfragen aus den besetzten deutschen Ost­
gebieten entstanden, und es w i r d daher gebeten, 
alle d iesbezüf l i chen Fragen und A n t r ä g e nur 
dorthin zu richten. 

Im Ber l iner Hauptarchiv befinden sich jetzt, 
abgesehen von den M i l i t ä r k i r c h e n b ü c h e r n aus 
dem deutschen Osten, nur noch einige evan­
gelische und katholische K i r c h e n b ü c h e r aus 
Ost- und Wes tp reußen , vornehmlich aus den 
Kreisen Al lens te in , Bartenstein, Goldap, K ö ­
nigsberg, Osterode, P r . -Hol land , Rastenburg 
und Samland sowie Graudenz, Löbau , Rosen­
berg, Strasburg und Stuhm. 

Suchdienst der Heimatortskartei für Ostpreußen 
W e n n Ihnen übe r den Verble ib der Gesuchten etwas bekannt ist, geben Sie bitte direkt 
Nachricht an die Heimatortskartei für O s t p r e u ß e n — (24b) N e u m ü n s t e r , Postfach 178. 
Es werden gesucht: 

Barabas. Gerhard, geb. 10. 11. 29, ges. von Barabas, Martha 
Bergmann, Hedwig, geb. 22. 6. 90, ges. von Rummey, Frieda 
Bergmann, Leo, geb. 23. 12. 82, Kaufmann, ges. von Rummey, Frieda 
Bogaitek, Berta, geb. 1. 11. 91, ges. von Bogattek, Anton 
Boras, Margarete, geb. 9. 1. 21, ges. von Boras, Kurt 
Fahl, Otto, geb. 12. 9. 85, ges. von Sczepanski, Hedwig 
Grakskl, Anna, geb. 27. 6. 13, ges. von Polakowski, Konrad 
Grav, Else, geb. Nigbur, geb. 1920/21. ges. von Kozicki, Anni 
Hasenpusch, Paul, geb. 8. 4. 88, Schlossermstr., ges. v. Hasenpusch, Auguste 
Hasenpusdi, Wolfgang, geb. 17. 9. 28. ges. von Hasenpusch, Auguste 
Lasenzer, Minna, geb. 16. 7. J l , ges. von Schnerwitzki. Berta 
Wlrszing, Erika, geb. 15. 1. 27, Landarbeiterin, ges. von Wirszing, Johann 
Holtmann. Hertha, geb. 10. 6. 22, ges. von Schweiger, Anna 
Schwedrat. Auguste, geb. 12. 3. 75. ges. von Schwedrat, Fritz 
Schwedrat, Johann, geb. 24. 6. 03, ges. von Schwedrat Fritz 
Schwedrat. Martha, geb. 10. 7. 16, Kontoristin, ges. von Schwedrat, Fritz 
»egge, Johanne, geb. 22 1. 65, ges. von Frey, Ida 
Horn. Dorothe, geb. Moser, geb. 28. 2. 71, ges. von Schmidt, Martha 
Laupichler, Friedrich, geb. ?, ges. von Laupichler, Marta 
Stelner. Auguste, geb. ?, ges. von Hagemeister, Elfriede 
Panlukat. Elisabeth, geb. Rieder. geb. ?, g e . . von Walter, Ann. 
P.ulnk.t, Matthias, geb. 17. 8. 72. ges. von Walter, Anna 
Hunderter, Karl. geb. 24. 12. 66, Landwirt, ges. von Hund.dörfer. Walter 
Brasial. August, geb. 30. 7. 73. ges. von Brassnt, Bruno 
Brassat, Erna, geb. 30. 12. 12, ges. von Brassat, Bruno 

T r " i I T " 1 1 6 ' 9 " b - L a n k o w ' k i - 9 « b - »« S « von Schwarz, Karl 
A.chmotat, Elisabeth, Angestellte, geb. ? aes von A«rt,m«t.f v i 

668. ArgenbrOek, Kr. TU.it-Ragnit. Orlnkman». Martha, geb Grast.t geh 10 9 97 K * Ü 

669 Baltapa. ,« . Kr. Ti.sit-R.gnit. EndruUt. August, geb. 6. 10. 97, Bauer.' ges. von EndruUt" n I d . e ' d , " ' ^ 
670 .B . . ,u P o» .„ .Kr .T i . S i t -R .gn ie . Endrulat. Horst. geb. 1. 6. 38, ges. von Endrulat Ida 
671 Baltupön. . . Kr Til.it-Ragnit. Jackstadt. Johann, geb. 7. 7. 91, Schiffer, ges. von Jack-.tadt M . H . 
672. Bal lonen. Kr. Tilsit-Ragnit. Jo.upelt. Alwine, geb. Broszeit geb 11 j 0 o Je o 
673 B.ltup*.. . . Kr. Tilsit-Ragnit. Josupel«. Charlotte, geb. 6. 4. 25. Kontoristin, ge! vo^LszeT\nnT 
674 S.ltupd.e., Kr. Til.it-Ragnit. K u . p l « . Johann, geb. 5. 7. 62. Schneider, ges. von G S C M I 
675. Baltup*.... Kr. Tilsis-Ragnit, O.twld. Emma. geb. Szonn. geb. ,4. 9. 04, ges. von d i e s , Lina 
676. B . l t . p o . e « . Kr. TilsU-Ragnit. Szill.t. Adolf, geb. 8. 4. 30. ges. von Szillat Ann. ^ 
677 Baltupo.e., Kr. Tilsit-Ragnit. Szo... Ida, geb. 15. 1. 11, g e i . von Poneliess Lina 
678. Bal.upflnen. Kr. Tilsit-Ragnit. SU.di.IUt. August, geb. 22. 3. 69. Landwirt, ges. von G.wen, Maria 
679 B.ltupO.«. . Kr. Tilsit-Ragnit, SU.chuUt. Berta, geb W.r.z.s , geb. 18. 4. 74. ge,. von Gawen, Mari. 
680. S-ltup*.... Kr. Tilsit-Ragnit, W . l U . r . Max. geb. 30. 3. 15, Schlosser, ges. von W.Hner ITn. 
381 Ballopone«, Kr. Tilsit-Ragnit. Warszas. Emma, geb. 18. 11. 70. ge.. von Gawen. Maria 
682 Baltupö.en. Kr. Tilsit-Ragnit. Zander. Otto, geb. 24. 12. 03. ge.. von Zander Werner 
683. Baiershofen. Kr. Tilsit-Ragnit, Redetzky, Franz. geb. 10. 6. 88. Laadwirt, ges. von Redetzky Willy 
6B4. Bardehne.. Kr. Tilsit-Ragnit. Boll. Margarete, geb. Schoeler. geb. 18. 10. 94, ges. von Katlun Maria 

Jagom.st. Elsa, geb. Dllba, geb. 6. 2. 97. ges. von Jagor.ast, Michel 
SehoeUr. Magdalene. geb. 8. 2. 15, ges. von Schoeler, Paul 
Brel.-o..r Marta. geb. Merk.rt. geb. 13. 08. ge.. von Leganthe. Emma 
Merkert. Augu.U. geb. Kupr.t. geb. 8 8. 93. ge.. von Legans . Emma 
»endler. Henriette, geb. Je...t, geb. 24 2. 59. ge.. von Bendler, Max 
W.cb.mu... Augu.te. gb. Bu.ard, geb. 3. 8. 76, ge.. v. Wach.muth, Augu.t 

641. Allenstein, Hitler-Allee 84, 
642. Allenstein, Bahnhofstraße 40, 
643. Allenstein, Bahnhofstraße 40, 
644. Allenstein. Hitler-Allee 85, 
645 Allenstein, Hitler-Allee 61, 
646. Allenstein, Hitler-Allee 71. 
647. Allenstein, Hitler-Allee 65, 
648. Allenstein, Bahnhofstraße, 
649 Allenstein, Bahnhoistraße 1, 
650. Allenstein, BahnhofstraBe 1, 
651. Branden, Kr. Gumbinnen, 
652. Branden, Kr. Gumbinnen, 
653. Brauersdori, Kr. Gumbinnen, 
654 Briickental, Kr. Gumbinnen, 
655 Brückental, Kr Gumbinnen, 
656. Briickental, Kr. Gumbinnen, 
657. Buchenrode, Kr. Gumbinnen, 
658 Bumbeln, Kr. Gumbinnen, 
659. Bumbeln, Kr. Gumbinnen, 
660. Bumbeln, Kr. Gumbinnen, 
661. Charbuden, Kr. Gumbinnen, 
662. Charbuden, Kr. Gumbinnen, 
663 Eggenhof, Kr. Gumbinnen, 
664. Eichenfeldt, Kr. Gumbinnen, 
665. Eichenfeldt, Kr. Gumbinnen, 
666. Eichenfeldt, Kr Gumbinnen, 
667. Erlengrund, Kr. Gumbinnen 

685. Bardehne«, Kr. Tilsit-Ragnit, 
686 Bardehne., Kr. Tilsit-Ragnit, 
687. Barde., Kr Tilsit-Ragnit 
SM. Barde.. Kr. Til.it-Ragnit, 
689 Bara.h.e., Kr. Til.it-Ragnit, 
690. Bartke«, Kr Tll»tt-R*gnit, 

Tagungen und Treffen 

12. A p r i l : Treffen der Treuburger Berlins i n 

der „Domklause 4 4 . 
10. M a i : Treffen al ler O s t p r e u ß e n des Bun-

desg'ebietes i n B o c h u m . 
7. J u n i : Rendsburg (Bahnhofhotel). 

5. J u l i : Hannover (Kurhaus Limmerbrunnen). 

5 J u l i Hamburg: G r o ß e Wiedersehensfeier 
der Treuburger in dem „Elbschloßbrauerei-Aus­
schank". Hamburg-Nienstedten, Elbchaussee. 

21 J u l i — 21. J u l i : Treffen der Bartenstei-
ner ' i n ihrer Patenstadt Bdr tens te ln /Würt tem-
berg. 

16. Augus t : Hamburg (Sül ldorfer Hof). 
* 

Verein heimattreuer Ost- und Westpreußen n 

H A n r n ° S o n n t a g , dem 10. M a i startet der Verein 
heimattreuer Ost- und W e s t p r e u ß e n um 9 Uhr 
vom Goetheplatz i n Hannover zu einer schönen 

Fahrt in den M a i 4 4 i n modernen Reiseautobus­
sen Fahrtroute: Hannover—Elze—Alfeld (Leine) 
— W e r n e r s h ö h e — B a d Saldetfurtb—Neuhof—HU-
desheim—Hannover. Berg und Wald bieten herr­
l iche S p a z i e r m ö g l i c h k e i t e n ; am Zielort (gegen 
16 Uhr) geselliges Beisammensein mit Tanz. An­
kunft in Hannover 23 Uhr . 

D a die Pla tzzahl begrenzt ist, werden Mit­
glieder und Gäs t e i m eigenen Interesse gebeten, 
die Tei lnehmerkarten rechtzeitig jedoch big 
s p ä t e s t e n s zum 30. A p r i l 1953 von Landsmann 
W i l h e l m H e 11 w i g , Hannover. Bödekerstr . 96 
abzuholen. 

Gymnas ium Rößel 

Anläßl ich des g r o ß e n Ostpreußentreffens in 
B o c h u m am 10. M a i 1953 werden alle ehe-
maligen Lehre r und Schü le r des Gymnasiums 
zu einem Treffen singeladen. Nähe re Einzel­
heiten folgen durch Rundbrief . Die Vorberei-
tungen unseres Treffens hat unser Konpennäler 
Leo K 1 a f k i ü b e r n o m m e n . Anmeldungen bis 
s p ä t e s t e n s 10. A p r i l 1953 an Leo K l a f k i in 21b 
Herne/Westf., Poststr. 15. E r w i n Poschmann. 

Turnerfamil ie Ost- und Westpreußen 
Das Deutsche Turnfest 1953 i n Hamburg und 

damit das 7. Wiedersehenstreffen der Turner­
famil ie Ost- und W e s t p r e u ß e n vom 5.-9. August 
r ü c k i n ä h e r . Wer sich noch nicht als Teilnehmer 
gemeldet hat, m u ß dies i n a l l e rnächs te r Zeit tun. 
Der Turnfestbeitrag b e t r ä g t bereits 20 DM; 
a u ß e r d e m ist es u n g e w i ß , ob besonders spät 
gestellte U n t e r b r i n g u n g s w ü n s c h e noch befrie­
digend gelöst werden k ö n n e n . Insgesamt werden 
i n Hamburg 100000 Festteilnehmer erwartet, 
unter denen die Ost- und Wes tpreußen mit etwa 
250 vertreten sein werden. A m Donnerstag Nach­
mittag — 6. 8. 1953 — sol l eine feierliche gemein­
same Kundgebung al ler heimatvertriebenen Tur­
ner und Turner innen aus Ost- und Westpreußen, 
aus Pommern, Schlesien, Brandenburg, aus dem 
Sudetengau und aus der Sowjetzone unsern 
Glauben an eine friedliche Wiedervereinigung 
Deutschlands i n Einhei t und Freiheit heraus­
stellen und s t ä r k e n und unsern Dank sagen dem 
„Deu t schen Turnerbund", daß er uns in seinen 
Vere inen eine neue Heimat der SeeleS geschaffen 
hat. Der Feierstunde folgen Heimatabende der 
einzelnen Landmannschaften. Ebenso wie an der 
Eröf fnungsfe ie r vor dem Rathaus am Mittwoch 
Abend w i r d die Turnerfamilie Ost- und West­
p r e u ß e n auch an dem großen Festzuge des Deut­
schen Turnfestes am Sonntag als geschlossene 
Gruppe teilnehmen. E i n Kameradschaftsabend 
sol l wie immer den frohen Ausklank des Wie­
dersehenstreffens bilden. Wer sich nicht bei 
einem westdeutschen Turvere in für Hamburg an­
melden kann, m u ß dies bei unserm Familien-
wart W i l h e l m A l m in Oldenburg (Oldb.), Goten­
s t r a ß e 33 tun und auch an ihn den Turnfestbei­
trag zahlen. 

A u f Wiedersehen in Hamburg! 

Wiedersehensfeier Infanterie-Regiment 2 
am 2. und 3. M a i 1953 in Burscheid bei Köln. 

Wenn im F r ü h j a h r das Bergisch Land zwi­
schen R u h r und Sieg i m Zauber der Obstbaum­
b lü te steht und die st i l len Reize dieser schö­
nen Landschaft zu neuem Leben sich entfal­
ten, dann treffen s ich dort oben die Kame­
raden des ehemaligen o s tp r euß i s chen Infanterie-
Regiments 2 zu ihrer zweiten Wiedersehens­
feier nach dem Kr iege . 

Wiedersehensfeier — gerade in Burscheid -
m u ß bei allen Regimentskameraden doppelte 
Anziehungskraft aus lösen , ist es doch die Stadt, 
die im Winter 1939/40 das Jäger -Bata i l lon im 
Quartier hatte, w ä h r e n d die anderen Bataillone 
und Regimentseinheiten in deren näheren Um­
gebung einquartiert waren. 

Zwe i Tage lang w i r d das Treffen im Zeichen 
der Pflege und F ö r d e r u n g echter Soldaten-
Kameradschaft aus Friedens- und Kriegszeiten 
stehen, e r w ä r m e n d und begeisternd in der Er­
innerung. 

In Zusammenarbeit mit dem D e u t s c h e n 
R o t e n K r e u z sollen weitere Vermißten­
schicksale g e k l ä r t werden. 

Das Programm für die zwei täg ige Veranstal­
tung sieht vor: 

Sonnabend, den 2. M a i : Kameradschaftsabend 
umrahmt von musikalischen Darbietungen eines 

Mann starken Blasorchesters. 
Sonntag, den 3. M a i : Gottesdienst beider Kon­

fessionen in den K i r c h e n von Binscheid. -
Kranzniederlegung auf dem Ehrenfriedhof, 
ragung des Regimentsbundes, Beisammensein 
mit Tanz, zu dem auch die alten Quartiers­
leute eingeladen sind. 
*J2*ru X c r i t a n d des Regimentsbundes ..Kame-
w f » if. d e s « ^ m a l i g e n Infanterie-Regiments" 
ladet hierzu alle Kameraden mit ihren Frauen 
7 „ , ' " l c „ h d i e A n g e h ö r i g e n gefallener und ver­
m i ß t e r Kameraden herzlichst ein. 

Anmeldunren bis 20. A p r i l J951 sind Vi rirh-
{?" • £ E « « t T o l l k i e h n , Köln Kalk, 
H*Kh4mbura4«,tr . l«. R ü c k p o r t o erbeten. 

http://Ku.pl%c2%ab
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Nach kurzer, schwerer 
Krankheit entschlief im 
Krankenhaus zu Hockens-
büll meine liebe, herzens­
gute Frau, Kleln-Karlns 
treusorgende Mutter, meine 
liebe Tochter, unsere gute 
Schwester, Schwägerin und 
Tante 

C h r l f t a L e h m a n n 
geb. Hansen 

im 29. Lebensjahr. 
In tiefer Trauer: 

Bruno Lehmann 
und Kleln-Karln 
Thomas Hansen 
Hans Thlesen und Frau, 

geb. Hansen 
Friti Bohna und Frau, 

geb. Hansen 
Hermann Clausen u. Frau, 

geb. Hansen 
Otto Abrsndt und Frau, 

geb. Lehmann 
Franz Mannke und Frau, 

geb. Lehmann 
Grete Henne, 

geb. Lehmann 
Gertrud Lehmann 

Immenstedt, d. 20. März 1953 
früher Landsberg/Ostpr. 

Mein lieber guter Mann und 
treuer Lebenskamerad 

Franz Altschaffe! 
Oberstleutnant a.D. 

ist am l.Marz Im 80. Lebens­
jahre plötzlich durch Herz­
schlag von mir gegangen. 

In tiefem Sehmerz 
Else Altschaffel 

Bad K ö r t i n g , 1. O. (10) 
Landhaus Karoline 

D i e g u t e n 

B E T T E N 
vom L a n d s m a n n 

Johannes Zimmermann 
aus Tilsit 

( 2 4 b ) G r . S o l t h o l z 
Aber Flensburg 

Preisangebote anfordern 

Nach acht Jahren Ungewiß­
heit, erhielt ich jetzt die 
traurige Nachricht, daß mein 
einziger, über alle« gelieb­
ter Sohn 

Helmut Quednau 
geb. am 1. 3. 19M ln Königs­
berg, Ende Februar 1945 ln 
Prökuls/Kurld., gefallen Ist. 
Er ist ein Jahr später »ei­
nem Vater in die Ewigkeit 
gefolgt. 

In tiefem Schmerz 
seine trauernde Mutter 

Johanne Quednau 
M i n d e n (Westf.) 
Petersilienstraße 7 
Früher Königsberg 
Awelder Allee 44 

L e i p z i g OS 
Clchorlusstraße 3 a 

Mein treusorgender Mann, 
unser bester Vater 

Rb.-Zugführer 

August Brodisch 
ist im Alter von 60 Jahren 
einem Herzschlag erlegen. 

Martha Brodisch 
geb. Kochanski 
und Kinder 

Früher Allenstein/Ostpr. 

F a r J a r h a t f m- Kilian ab DM 
Nachn. Geld zurOdc b. Nichlgefall. 
Fordern Sie kostenlose Preisliste. 
Betten Versand J. Röder, WOrtbura, 

Neubauitrahe 8/M 

Gesucht braves kath. 

für Haus und Küche. Zeugnisse 
erbeten. 

Gräfin Westerholt 
(31) Freckenhorst, Bez. Münster 

Akadem., im ersten Weltkrieg 
Schwerbesch., wirtsch. versorgt, 
natürl., sucht für gemeinsames 
Wohnen in klim. günst. Gegend 
des südl. Schwarzwaldes Füh­
lungnahme' init warm her«., 'ge­
bildeter Dame (evtl; auch mit 
Kind) in unabh. Verhältnissen. 
Zuschr. unter Nr. 46 an die 
Ostpreußen-Warte. 

A u f 5 0 W o c h e n r a t e n z u D M 4 , 9 8 
ohne Aufschlag, ohne Anzahlung, frei Haus 

WEGA Herold zu D M 2 4 9 . -
dar hochwertige, leistungsfähige UK W-Taatensuper 
Lieferung bei Eingang der 1, Wochenrate Zu den 
gleichen Bedingungen «ehalten Sie alle Marlten­
gerate, «amtl. Elektrogeräte, Plattenspieler und 
Schallplatten Fordarn 81« noch haut« Kaufbe­
dingungen und Prospekt«. 

E.Weimann. Radio-u. Elektro vert rieb. LudwInshurg.Spitzweoslr. 111 

II (ß<ätentAohv 
liefert gut und 

preiswert bis zu d 
besten Qualitäten 
O b . - B e t t e n 
98.50 79.- 59.- 39.75 ' 

fertig gefüllt, gar. • 
farbecht u. feder dicht • • • 8 8 1 
S t e p p d e c k e n % 
m. kunsts. Bezug, gute Füllg. u. 
Verarbeltg. «6.- 37.- 27.80 22.80 
Viele Nachbestellungen und 
Dankschr. Katalog und Sonder­
preislistekostenlos. KeinRlsdko. 
G a r a n t i e G e l d z u r ü c k . 
DOLLERN, Bs». Hamburg 74 

TEXTILVERSAN Du wuFABRI KATION 

O f f e n e B e i n e ^ Ä ? 

Furunkel. Geschwüre, Milchithorf, Hautjucken, 
Verbrennungen. Hautichäden u. alte, schlecht 
heil Wunden beseit. die seit 25 Jahr, bestem 

•wahrte Rusch-Salb». In allen Apotheken 
riltlirh Chem loh Schneider Wiesbaden 

In den Frühling . . . 

bestes Werk, Schweinsleder, 
Leuchtblattt . . . DM 

Das Uhrenhaus der OttpreuDen 

(14a) Stuttgart-Ii 
Feuerbacber Heide 1 
Auf Wunsch Katalog 

Stoffreste aller Art 
in-großen Mengen 
S U ' unglaublich billigen Preisen, 
Z.B.Sorte I (Nesselreste bis I m) 
lkg (enthält 8-10m)DM6.-
welter 20 Sorten große Rette lief er-
bar, u.a. Nessel, Bettwäsche (Da­
mast), Inlett, Linon,Schürzen, Hem­
den, Windeln, Vorhänge, Hand­
tücher, Hoten, Wlnterkleiderstoff- I 
reite in vielen Forb«n.Waiche$toff-
reit« in Weiß, lacht, Hellblau usw. | 
Bettellen Sie eine Probesendung ; 
dazu gratis die große Restepreis-
Hste. Nachn. Garantie Umtausch 

oder, Geld zurück. 
H. Strochowltx, @ Buchlod A 31« I 
Wöichefobrlkotlon und Versand 

Jnfurim bringt ftwfnn! 
Bitten- and Webwarenversand 

Bruno Reimonn 
Heide/Holstein, Landweg 3 
früher Königsberg (Ostpr.) 

Oberbetten, rot u. blau, la In­
lett, mit »Jähr. Garantie­
schein 

Oberbetten, 130X200, 6 Pfund 
Fllg. ab DM 4«,- 69,- 79,- 87,-
100,- 115,- 124,-

Oberbetten, 140 X 200 7 Pfund 
Fllg., ab DM 55,- 78,- 89,-
104,- 123,- 138,- 139,-

Oberbetten, 180X200, 7 Pfund 
Fllg.. ab DM B9,- 83,- 93,-
110,- 128,- 134,- 145,-

V ii irr betten. 118 X 200, 6 Pfund 
Fllg., ab «9,- 88,- 79,- 97,- 109,-
113.-

Kopfklssen, 80X80, 2 Pfd. Fllg., 
ab DM 14,50 24,- 31,-

Bettfedern / Inlett / Bettwäsche 
Matratzen usw. 

zu bilUgsten Preisen. Fordern 
Sie kostenlos Preisliste und 
Mu«ter an. Nachnahme-Ver­
sand. Porto u. Verp. frei. Gar. 
Zurückn. innerhalb 8 Tagen bei 
Nichtgei. Heimatvertrlenene 3V» 

1 1 1 , 1 1 1 1 1 1 1 1 1 '»'""HUI NIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIH Illlillllllllllllllllllllllllll 

tmMmtt raufen in ßannow bei: 

Anzüge 
Sponiaccot. Hosen 
Trench Coat und 
Übergangsmäntel 
für Harren und 
Damen, 
Berufskleidung. 
Herten-, Damen-
und Kinde»wasche 
kaufen Sie in guten 
Qualitäten u. besonders 
preiswert bei 

Bekleidungsgesellschaft 

H u b e r t K . 6 . 
Hannover, Goethestraße 47 
neben Goethe-Lichtspiele 

Beachten Sie bitte meine 
niedrigen Prt lst l 

Anlügt) . . . . ab DM 39.50 
Hosen . . . . ab DM S4.S0 
Wettermantel ab DM 17.S0 
Schürzen . . . ab DM 4.98 
Handtücher . ab DM 0.78 
Wolle ab DM 1 95 

W i l l i W e g e n e r 

und 
Goethestraße 30 

Schanfe ldor-Straße 41 

U h r e n / S c h m u c k 
B e s t e c k s a c h e n 

auch Teilzahlung 
R u d o l f S t e i n h a r d t 

Uhrmacher 
Vabxenwalderstr. 58, Ecke Hirtenw. 

Eigene Reparaturwerkstatt 

In Stadt und Land 

allen bekannt 

9 3 . 5 0 

Blankteile verchromt 

K i n d e r f a h r i e u r e 

Puppenwagen 

•
Günstige m 

Tellzah ung! • 
R o l l s c h u h e 
S p i e l w a r e n 

f a h r r l d e r 

H a n n o v e r 
Nr-hil'enitr.8:! Lave «tr 1\ 

das Spezialhaus auf der 
Goethestr. bietet Ihnen 
B L U S E N A L L E R ART 
zu günstigen Preisen in 
bester Qualität. Spezial­
haus für Damenblusen 
und Strümpfe Hannover, 
Goethestr. 45, Ruf 46382 

B e r ü c k s i c h t i g t 

u n s e r e I n s e r e n t e n ! 

P H O E N I X Nähmaschinen 
seit mehr als 80 Jahren 
Bequeme Zahlungswaise I 

Hannover - Goethestr. 8 
F 24019 

^ £ M Ö B E L E I N R I C H T U N G S H A U S 

V*** J o h . G u m b o l d 
H A N N O V E R - L A N G E L A U B E 7 

B A D K I S S I N G E N . A M K U R G A R T E N 2 

Ohne Anzahlung I 

monatl. Rate ab 
Das Fachgeschäft d. Ostpreußen 

KÖTHEL c

+.. 
Göttingan - Weender Straße 40 
(fr. Königsberg) Verlangen Sie 

unverbindlich individuall 
Beratung, Angebote, Prospekte 

B E T T F E D E R N 
(füllfertig) 

1 Pfund handge­
schlissen DM 9,80 
12.80 und 18,80. 
1 Pfund unge-
schllssen DM 9,25. 
10,50 und 12.88. 

f e r t i g e B e t t e n 
billigst, von der heimatbekann­

ten Firma 

Rudolf Bläh vt '•«!> 
(früher Deschenlts u. Neuern, 

Böhmerwald) 
Verlangen 81e unbedingt Ange­
bot, bevor Sie Ihren Bedarf 

anderweitig decken 

G e r t r u d P a p e n d i e k 

J>ie UMtkeikfabe* 
Roman einer Königsberger Kauf mannst am ili« 
BIS Selten / Ganzleinen / DM io,so 

Diese Neuerscheinung gehört zu den großen Bucherfolgen 
1952/33 und darf in keiner Ostpreußenfamilie fehlen. Ganz 
besonders für dl« heranwachsende Jugend Ist es geeignet 
und sollte insbesondere als 
K o n f i r m a t i o n s g e s c h e n k 
gegeben werden. 

Holzner Ve r l a g 

K 1 tz in g en / Main 

heue 6tfpt>euiieu$iid\ei> 
OSTPREUSSISCHE GUTSHÄUSER 

Von C a r l v o n L o r c k — Eine wichtige Neuerscheinung, 
die zu den bedeutendsten Werken unserer heimatlichen 
Literatur alhlt. Das Bildwerk kostet 12.50 D M . 

GESCHICHTE DER STADT KÖNIGSBERG 
Von Dr. F r a n z — Schriftenreihe des Göttlnger Arbeits­
kreises. Preis i,M) D M . 

OSTPREUSSEN 
Unvergessen« Heimat in US Bildern. 
Buchformai; 20X88 cm. ISO Selten (davon 112 Kunstdruck 
und 4« Text). Ganzleincnband mit zweifarbigem, wirkungs­
vollem Schutzumschlag Preis ca. DM 13,80. 

HUMOR AUS OSTPREUSSEN 
112 Selten, Format 12X19 cm 
Ganzleinen DM 4,80, kartoniert DM 4,—. 

DER VATER LAND 
Deutsche Heimat «wischen Weichsel und Memel. Eingelei­
tet und mit 88 der besten Aufnahmen aus Ost- und West-
preußen. Danzig und dem Memelgebiet ausgestattet von 
Hubert koch. Ein preiswertes, erinnerungsreiches Ge­
schenkwerk! Nur 6,80 DM. 

DER UNTERGANG DER ,.WILHELM GUSTLOFF" 
Der aufsehenerregende Tatsachenbericht von dieser tra­
gischsten und größten Schiffskatastrophe. Ein Mahnmal 
für alle Angehörtgen der 5000 Toten dieses Schiffes. 
Preis 3,88 D M . 

Gertrud Papendiek: DIE KANTHER-KINDER 
Roman einer Königsberger Kaufmannsfamilie. 
522 Seiten. Leinen 10,80 D M , 

Rudolf Naujok: DER HERR DER DÜNE 
Ein Heimatroman, der auch schon für die reifere Jugend 
geschenkt werden kann. 240 S. Halbl. 6,80 DM. 

DOENNIG's KOCHBUCH | 
Das berühmte Kochbuch erscheint in 30. Auflage (201.—206. 
Tausend) mit 32 Abbildungen auf Tafeln und 8 Abbildungen 
im Text. 840 selten, in Ganzleinen DM 16,20. in abwasch­
barem Einband DM 18,20. 

KEYSER, SCHRITTE UBER DIE SCHWELLE 
3. Auflage. 480 Seiten, holzfreie« Papier, ln Ganzleinen 
nur DM 11,80. 

ALLES U M EINE MAUS 
Walter von Sanden-Guja. Die berühmt gewordene Ge­
schichte von der ersten Birkenmaus, die der Verfasser in 
Ostpreußen fing, liegt nunmehr wieder vor. 
Preis 4,80 DM. 

Hermann Sudermann: 
Frau Sorge — Roman — L n . 7,80 D M — Der Katzen­
steg, Roman, L n . 7,80 D M . — Litauische Geschichten, 
Halb l . 6,80 D M . — Das Bilderbuch meiner Jugend, R o ­
man, Halbl. 6,80 D M . — Die Reise nach Tilsit, Geb. 
2,20 D M . 

Agnes Miegel: 
Gesammelte Gedichts. Neue Gesamtausgabe. Leinen, 
9,80 D M . — Geschichten aus A l t -P reußen 7,80 D M . — 
Der Federball 7,60 D M . — Unter hellem Himmel 1,85 
D M . 

Ostpreußische Divisionen: 
Weg und Schicksal der 11. I. D. 4,80 D M . — Weg und 
Schicksal der 61. I. D . 4,80 D M . — Die Geschichte der 
206. I. D. 4,80 D M . 

Willy Kramp: 
Die Jünglinge, Roman, 900 S., Ganzl. 13,80 D M . — Was 
ein Mensch wert ist, Erzäh lungen , 4,20 D M . 

Jtirrren Thorwald: 
Es begann an der Weichsel. Ungekürzte Volksausgabe. 
2,93 D M . 

Paul Fechter: 
Der Zauberer Gottes, Eine Komödie , 96 S., Geb. 2,20 
D M . 

Ostpreußen-Merian-Heft II: 
• Lebens- und Schicksalstage aus der Welt der ost­

preußischen Städte . 2,80 D M . 
Göttinger Arbeitskreis — Schriftenreihe: 

Richard Meyer: Das Memelland —.80 D M . — W. Ziese-
mer: Die Marienburg 1,10 D M . — Prof. Dr . Hubatsch: 
P r e u ß e n l a n d —,90 D M . — Prof. Keyser: Die Geschichte 
der Stadt Danzig 1,10 D M . — Prof. Dr . v. Seile: Im­
manuel Kan t —,80 D M . '— Dr. E . Riemann: Vo lks ­
kunde des P reußen landes 1,10 D M . — Kossak: Landes­
kunde von Ostpreußen 1,10 D M . — Prof. Dr . Peuckert: 
Ostd. Sagenbüchlein und Ostd. Märchenbüchlein je 
1,10 D M . 

Götz von Seile: 
Deutsches Geistesleben in Os tp reußen 1,80 D M . 

Prof. K. Andree : 
Der Bernstein 1,80 D M . 

Ostpreußen—Westpreußen von W Kuckuk . Kart . 
2,40 D M . 

Die Entdeckung Ostpreußens von Robert Budzinski . 
Ganz l . 5,50 D M 

Ostpreußen—Westpreußen. Bildband unserer Heimat. 
Halb l . 4,25 D M . 

Wir Ostpreußen. Hausbuch unserer Heimat. Ganzl . 
12,50 D M . 

Preußenbrevier von Götz von Seile In Leinen 4,80 D M . 
Ostpreußen erzählL Ein Buch für unsere Jugend. 6,85 D M . 
Festung Königsberg v. Louis Clappier G z l . (10,80 D M ) . 
Aus der Geschichte Ostpreußens v. Prof Schumacher 

(3,50 D M ) . 
Abschied von Königsberg v Boree (7.80) Gzl. 
Deutsch-slawische Schicksalsgemeinschait v. Fritz Gause. 

312 S. (12,80 D M ) . 
ii* . . bis an die Memel" v. E. Nadolny. 48 S. (1,50 D M ) . 
Königsberg 1945—1948 v. Pfarrer LInck. (3,50 D M ) . 
Walter von Sanden-Guja: A m See der Zwergrohrdommel 

(6,80). Der Eisvogel (1,80), Leben am See der Vöge l 
(12,—), Der See der sieben Inseln (5,80). 
Die neue Erde, Salzburger Roman von G. Schlmansky. 

520 S., 10,50 D M 
Das Heiligtum der Pferde, von R. Binding. Leinen 10 D M 
Charlotte Keyser, Und immer neue Tage. Leinen geb. 

10,80 D M . 
Königsberger G ä s t e b u c h , 124 S. kart. 1,— DM. 
Bi uns to Hus, R. Johannes und W. Reichermann. 

1,50 D M . 
Ernst Wiechert, In der Heimat. Mit 64 Fotos, Ganzl. 

9,80 D M . 
Weg und Schicksal der 11. In f.-Di v. 4,80 D M . 
W e g und Schicksal der 61. Iuf.-Dlv. 4,80 D M . 
Schlacht um O s t p r e u ß e n von F. Hossbach 2,80 DM. 

Bestellungen für sämtliche angezeigten Bücher 
nimmt entgegen: 

O s t p r e u O e n - W a r t e , G ü t t i n g e n 
T h H M n i r a l « 2 II.. Postraeh S M 
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Johannisburg. An der Autofernverkehrs-
straße Danzig — Allenstein — Orteisburg — 

Johannisburg — Grodno werden seit dem 
Herbst 1951 laufend Erweiterungsbauten vor­
genommen. Auch der Eisenbahnverkehr läuft 
in Johannisburg wieder normal. Johannisburg 
war zwar noch nie ein Eisenbahnzentrum, aber 
seine Lage als Straßenknotenpunkt hat nun 
einiges zur Verstärkung der gewerblichen 
Wirtschaft beigetragen. Vor allem werden 
die großen Waldbestände im Westen der Stadt 
raubbaumäßig ausgebeutet. Die vier Sägewerke 
in Johannisburq produzieren heute bereits 25 
Prozent mehr Schnittholz als vor dem Kriege. 
Die Sägewerke fielen unzerstört in die Hände 
der Sowjets, welche die Maschinen sofort ab­
bauten und nach Rußland verfrachteten. Im 
Herbst 1946 begannen die Polen mit dem Auf­
bau und Ausbau der Werke. Sie sind heute 
— meist mit Maschinen aus der Sowjetzone 
Deutschlands und der CSR ausgerüstet — in 
der Lage, den Bauholzbedarf für Danzig zu 

N a c h r i c h t e n a u s d e r H e i m a t 
decken. Neben der Holzverarbeitung sind die 
neuen landwirtschaftlichen Zentralstellen in 
Johannisburg ein Faktor wirtschaftlichen An­
stiegs. 

Lotzen. Die polnischen Behörden von Lotzen 
scheinen in letzer Zeit in einem ständigen Zu­
stand der Nervosität gefangen zu sein. Uber­
all in den Straßen und den Restaurants 6ind 
Streifen der Miliz und der UB eifrig damit De-
schäftigt, Papiere und Ausweise ihrer Mit­
bürger einer peinlichen und genauen Durch­
sicht zu unterziehen. Nicht einmal die mit gro­
ßer Propaganda angekündigten Urlauber aus 
Warschau bleiben davon verschont. Seit dem 
Herbst kann es manchem Warschauer, der 
von seiner Fabrik oder seiner Organisation 
einen Urlaub in „Gizycko" verschrieben be­
kam, passieren, daß er am Tage fünfmal von 

den Uniformierten aufgefordert wird, seinen 
Ausweis zu zeigen. 

Die Ursache, dieser Vorsicht ist die strate­
gische Bedeutung, die man seit einiger Zeit 
Lotzen zumißt. Die Stadt gehört heute zu den 
größten Garnisonen Ostpreußens. Sämtliche 
alten Kasernen wurden neu hergerichtet oder 
aufqebaut und sind ständig überbelegt , lni 
westlichen Teil von Lotzen, an der Straße nach 
Rastenburq liegen in den Kasernen polnische 
Panzereinheiten. Anschließend an die Kasernen 
wurde das alte Wehrmachtsübungsgelande neu 
ausgebaut und durch Unterkunftsbaracken, 
Schießstände und Axti l lerieübungsplatze er­
weitert. In den anderen Kasernen von Lotzen 
befinden sich Pioniere und Infanterieeinheiten. 

Das Eisenbahnsystem des polnisch verwalte­
ten Ostpreußens hat sich bis heute noch nicht 

Nummer 4 

von der Sowjetbesetzunq der Jahre 45 und 46 
erholt. Damals waren eine Reihe wichtiger 
Eisenbahnlinien von den Russen völlig demon­
tiert und in die Sowjetuniun verfrachtet wor-
den. Darunter befanden sich zum Beispiel die 
Strecke zwischen Rastenburg und Angerburg, 
Rastenburq—Rössel und Sensburg—Orteisburg' 
Von diesen drei Eisenbahnverbindungen wurde 
die erste im Jahre 1950 wieder hergestellt. Mit 
der Arbeit an der dritten Strecke Sensburg— 
Orteisburg begann man im Jahre 1952, wäh­
rend die Verbindung zwischen Rastenburq und 
Rössel wohl noch iange auf sich warten las-
sen wird. Mit der Eröffnung der Brücke über 
die Deine, die im Herbust 1952 die bisher be­
stehende und inzwischen baufällige Behelfs, 
brücke ersetzte, wurde ein geregelter Zug. 
verkehr zwischen Rastenburg und Korschen 
ermöglicht. Eine weitere Behelfsbrücke, die bei 
Rastenburg über den Guber führt, dürfte dem­
nächst durch eine feste Konstruktion ersetzt 
werden. 

Goldbergs Original ostpr. 
Heisch- und Wurstwaren 

vom ostpr, Fachmann hergestellt 
Verlangen Sie bitte Bestellkarten 
kostenlos. Sie werden alles finden, 
was Sie gern haben möchterl 

Paul Goldberg, Fleischermeister 
EUTIN (Holstein) 
Fissaubrück 3 • Telefon 203 

S u c h a n z e i g e n 
Mensguther! 

Wer weiß etwas über Elfriede 
und Gertrud Burdensky aus Mens-
guth, Kr. Orteisburg und üb. Otto 
Scherlies. Nachr. erb. an: Horst 
Fechner, Darmstadt, Moserstr. 8. 

Suche den Vetter meiner Frau. 
Erich Singer, verheiratet mit Anna 
Schimat. Lebte in Wuppertal/Bar­
men b. Anfang 30er Jahre und ließ 
sich dann nach Kgsbg. zurück­
versetzen. Gewerbelehrer i. Bar­
men — Mittelschulrektor i. Kgsbg. 
Nachr. erbeten an Erwin Jaster, 
Münster/Westf., Schillerstr. 104 

3—4 Bezirksschornsteinfeger, 
darunter Erich HUnerbein und ein 
Woywod werden gesucht. Wer von 
der Einheit 65 100 H (zusammen­
gestellt aus Einheitsführern der 
Feuerwehr) kann Auskunft geben? 
Nachr. an Bez.-Schornsteinfeger­
meister Walter Hünerbein, Gevels­
berg, Bahnhofstraße 5. 

Landsleute aus 
Ostseebad Georgenswalde! 

Wer kennt d. Verbleib der Ge­
schwister Palakszt — M a r t h a , 
geb. 15. 3. 73 und M a x , geb. 19. 5. 
1882, wohnhaft in Ggwalde, Villa 
Waldtal? Nachr. erb. an Anchen 
(Eugen) Palakszt, Wilhelmshafen, 
Weserstraße 78, Rückporto wird 
erstattet. — Weiter werden ges.: 
Dora Reske, geb. Febr. 1924, wohn­
haft Kgsbg. /Löbenicht, Kirchen­
platz 5 oder 6 und deren Schwester 
Christel, geb. 1922. Beide sollen 
1946 aus einem dänischen Inter­
niertenlager ohne Angabe einer 
neuen Anschr. entl. worden sein. 
— Irene Rudat, geb. Puls. Deren 
Eltern hatten in Kgsbg., Ecke 
Schmiede-/Altst.-Langgasse ein Da-
menkonf.-Geschäft (Gesucht von 
Christel Gutzeit - Ostzone). Nachr 
an: Eva Palakszt, Wilhelmshaven, 
Weserstraße 78. 

Ernst Strebel. Wer kennt den 
Jetzigen Aufenthalt des Bauunter­
nehmers? Früher wohnte er in 
Landsberg/Ostpr. Unkosten wer­
den vergütet. 

Frau Maria Matern geb. Mai, geb. 
18. 6. 97, zuletzt wohnh. Königs­
berg, Unterlak 26 und Tochter Ruth 
Kuls geb. Mai, geb. 18. 9. 19 in Kö­
nigsberg; zuletzt wohnh. Kgsbg., 
Unterlak 26, beide vermißt seit 45, 
jedoch nach Westdeutschland ge­
flüchtet. Wer kennt den Aufenthalt 
der Gesuchten? Nachr. erb. an 
Frau Anna Mai, Oberbillingshausen 
üb. Nörten-Hardenberg. 

Wer kennt diese Frau? 
Ein Heimkehrer übermittelte 

obiges Lichtbild, das ihm vom 
Kameraden „für die Mutter" über­
geben wurde, dem Roten Kreuz. 
Da alle Papiere mit Anschr. im 
Lager abgenommen wurden, bleibt 
nur der Weg der Veröffentlichung. 
Zuschr. a. „Haus Besselich - Post 
Vallendar-Rhein unter AZ/IV/F." 

Achtung! Wer kann Auskunft 
geben über den Verbleib meines 
Mannes, dem Bauer Otto Behrendt 
aus Klingerswalde, Krs. Heilsberg 
(Ostpr.). Er war im Mai 1945 län­
gere Zeit mit Bekannten aus unse­
rer Heimat zusammen im Lager 
Tapiau, auch mit einem Lehrer aus 
Lawden. Krs. Heilsberg. Nachricht 
erbittet Frau Maria Behrendt, geb. 
Steffen, 22a Solingen-Widdert, "Hin-
tenmeiswinklerweg 94. Unkosten 
werden erstattet. 

Krüger, Hans, geb. 13. 12. 16 in 
Klenau, Kr. Braunsberg/Ostpr., 
Feldp.-Nr. 00 949, vermißt i. Räume 
Zichenau/Südostpr." Krüger, Hugo, 
geb. 14. 4. 25 in Klenau, Feldp.-Nr. 
35 954 E, vermißt seit 45 im Räume 
Angerburg. Nachr. erb. an: H. 
Krüger, 21a Gütersloh. Ibrügger-
straße 17. 

Samel, Willi, geb. 2. 12. 81 (?). 
Wohnte in Kgsbg., gewohnt 
Hoffmannstr. 18, bei Wedell. 
langj. Gesch.-Reisender b. Ko-
lonialwaren-Großhdlg. Schmidt. 
Nachr. erb. in Gg. Samel, Ber­
lin-Wilmersdorf, Bundesallee 55 

Achtung, Heimkehrer! 
Suche meinen Mann, ObeTgefr. 

Josef Kammbach, Stamm-Komp. 
San.-Ers. u. Ausb-Abt. I Gornau 6 
bei Litzmannstadt. Heimatanschr.: 
Bischofsburg, Kreis Rößel, Walter-
Flex-.Straße 8. Nachricht erbittet 
Frau Maria Kammbach, Volkers­
heim Haus 45, Kreis Ehingen. 

Walter Holz war ein Kriegskame­
rad von mir, geb. 19 . 6. 1902. Seine 
Ehefrau Edeltraut war eine geb. 
Domröse aus Schlawe (Pommern), 
Kösliner Vorstand 79. Nachr. er­
bittet in beiden Fällen Otto Kreu­
zer, Osterholz-Scharmbeck, Hohen-
felderstraße 40. 

Blottner und Mühle 
Drogen-Spezialitäten u. Farben-
Großhandel, Kgsbg./Pr. 5, Sack­
heim 104 bzw. Neue Dammgasse 13. 
Wurde die Fa. verlagert? Wo blie­
ben d. früheren Inhaber und die 
Angest. der Fa.? Nachr. erb. an: 
Walter Weber, Stollberg/Rhl., Ro-
senthalstraße 7a. 

Wer gibt Auskunft über das 
Schicksal der Schwestern T e -
p r o w s k y ? Erna Warm, geb 
Trepowsky, geb. 27. 9. 94 u. Lotte 
Trepowsky, geb. 14. 10. 02. Letzte 
Wohnung: Königsberg, General-
Litzmann-Straße 104. Beide sollen 
die Stadt am 5. oder 8. März 1945 
m. einem Transport der Ortsgr. 
Vorderhufen verlassen haben. 
Auskunft erbeten an: Ing. Hans 
Trepowsky, Reutlingen, Gustav-
Werner-Straße 12. 

Walter Kurschat, Obergefreiter, 
Stalingradkämpfer, Feldpostnum­
mer 20 529 D. Wer kann irgend­
welche Nachr. üb. m. Sohn geben 
von der Zeit ab 3. 1. 43? Nachr. 
erb. an Frau Prof. Jutta Kurschat, 
Kiefersfelden/Inn. Obb. (Früher: 
Ostseebad Cranz/Ostpr.) 

Gesucht wird in einer Kassen­
angelegenheit Herr Jester, Kas­
sierer der Stadtsparkasse Königs­
berg von Frau Margot Groß, geb. 
Teichert, Versmold/Westf., Mün­
sterstraße 5. 

Agnet Ditschuneit, geb. 14. 3. 1905 
in Insterburg, Lehrerstochter, zu­
letzt in Königsberg/Pr. beim Ost­
preußenwerk als Kontoristin tä­
tig, wohnte dort Gesekußstraße L 
und Frau Meta Mertineit, geb. Ge­
neral, aus Tilsit, Källkapperstraße, 
beide gesucht von Frau Hilde Bor­
nemann, 13 b Wilpoldsried, Bezirk 
Kempten (Allgäu). 

H ä m o r r h o i d e n ^ 
euch In schweren Fällen d. Rusmasai 
(Salbe u. Zäpfchen). Tausendlach be­
währ t In Apotheken erhältl. Protp * 
Chem. Lab. Schneider. Wiesbaden 605 

Achtung! Gendarfcieriebeamte! 
Wer weiß etwas Über den Ver­

bleib d. Gend.-Meisters Hermann 
Otto Klein, geb. 24. 11. 97, zuletzt 
stationiert Pentlack, Kr. Gerdauen 
bzw. Kleingnie, Kr. Gerdauen. Der 
Vermißte wurde zuletzt i. Gerichts­
gefängnis Königsberg gesehen. 
Mitt. erbeten an: Klaus Klein, 
Sulzburg/Baden, Hauptstraße 179. 

Bruno Hippler, Carlsberg b. Ra­
stenburg, wurde am 28. Juni 1945 
auf der Chaussee Rastenburg-Kor-
sehen von den Russen mitgenom­
men. Wer weiß etwas über seinen 
weiteren Verbleib. Nachr. erb. an 
die Ehefrau Margarete Hippler, 
Frankfurt - Rödelheim, Hausener 
Weg 5. 

Suchanzeigen kostenlos! 
Von allen ostpreußischen 

Landsleuten nehmen wir Such-
anzeigen kostenlos auf. Unsere 
Leser bitten wir, etwaige Nadt-
richten oder Hinwelse unver­
z ü g l i c h an die Suchenden 
mitzuteilen. 

Elchland-Verlag, Göttingen 
Postfach 522. 

C i ö t t i n t j e r f i r m e n t m p f e t y e n l i t t ) u n f e i t n C o n ö s l r u t e n 

W o h n z i m m e r M e t a l l b e t t s t e l l e n 
S c h l a f f z i m m e r A u f l e g e m a t r a t z e n 

K ü c h e n P o l s t e r m ö b e l 
in g r o ß e r Auswahl und a l len Pre i s lagen 

MÖBEL- UND G A R D I N E N H A U S 

Tütete, 
G Ü T T I N G E N . G R O N E R S T R . % 

G a r d i n e n u n d D e k o r a t i o n s s t o f f e 
T e p p i c h e - L ä u f e r s t o f f e 

I n l e t t s i n a l l e n B r e i t e n - B e t t f e d e r n 
R e f o r m - U n t e r b e t t e n - S t e p p d e c k e n 

H e r r e n - . K n a b e n - u . B e r u f s k l e i d u n g 
immer preiswert im Spezialgeschäft 

F l e i s c h m a n n 
GOTTINGEN Jüdenstraße 10 

Liefert.Ihnen: 

Naßwäsche 

Mangeltrockenwäsche 

Plättwäsche, Berufs- und 

die beliebte Sackwäsche 
Göttingen, Gronerlandstr 36, Ruf 2361 bei freier 
Aaaahmestelle: 
Goethe-Aiiee 8 bei Bohidt Abholung und Zustellung 

Modischer Schmuck 

Gold -Schmuck 

Silber • Uhren 
G O T T I N G E N , L A N G E G E I S M ARSTR 41 

Große Auswahl J$k\ fifa Gute Qualität 
LMUBELT 

Bequeme Tei lzahlung 
Anzahlung 20 Prozent, Rest bis zu 12 Monatsraten 

füK die. JCutntnuniatx: 
weiße Garnituren 
lange weiße Strümpfe 
Kniestrümpfe, Socken 
Spitzentücher und 
praktische 
Taschentücher 

Auguste Gieseke 
Weenderstraße 38 

u n d A d l e r 
M ä h m a s c h i n e n 

seit 90 Jahren 
für Gerade- und Zickzacknaht 

ln vielen Ausstattungen 
Unverbindliche Vorführung 

Fachmännische Beratung 
Vorbildlicher Kundendienst 
durch erfahrene Fachkräfte 

Ständiges Lager 60 Maschinen 
Fordern sie Prospekte 

l o h . B r e i t e n b a e h 
G Ott innen. WeenrJ.Str.2lu.Nörten 

N i e g e r D i p l . - O p t . 
Theaterstraße 19 

Wohnungsnot? o. Baukostenzusch, 
eig. Fertighaus auch o. Anzahig. 
durch Abschl. ein Anaparvertr. m. 
Staatszuschuß. 
Teutonia GmbH. Hamm/W. T. «10 

L e b e n s m i t t e l 
F e i n k o s t 
W e i n e 
S p i r i t u o s e n 

kaufen Sie preiswert bei 

Göttingen, Weender 
Landstraße 40 a. Boschhof 

T a p e t e n 
L i n o l e u m — B a l a t u m 

F a r b e n S c h r ä d e r 
G O T T I N G E N 

Markt 4 Ruf 2212 
Das Fachgeschäft für Farben, 

Lacke, Tapeten, Maler 
bedarfsartikel 

Praktische Ostergeschenke! 
für den Säugling 
für Damen 
und Kinder 
In großer Auswahl 

A u g u s t e G i e s e k e 
Weenderstraße 38 

O s t p r e u f l e n - W a r t e 

U e b e r 1 0 0 J a h r e 
S i n g e r * N ä h m a s c h i n e n 
bürgen für Qualität und Erfahrung - Besuchen 
Sie uns, wir führen Ihnen unsere moderne 
Haushalt Zick-Zack und Gewerbemaschinen 
unverbindlich vor - Reparaturen, Ersatzteile 
Nähbedarf 

G O T T I N G E N - Wefender Straße 61 - Fernruf 4883 

B r o t - , W e i ß - u n d F e i n b a c k w a r e n 
kauten Sie gut und preiswert beim Fachmann 

E r i c h K a r s u b k e . F e i n b ä c k e r e i • 

Göttingen, Groner Straße 60 - Telefon 63! 

kein 
" Luxus mehrt 

I t j J g N j S c h ° n für DM 22.70 Anzahlung einen 

B a u k n e c h t - K ü h l s c h r a n k 

£ ä H a m x u u i . & C a m p . J C - Q . 

Göttingen, Kurze GeismorstraiJe 16-18 

Sctiulihauf ift lOettmuensfadie! 
Wer richtig bedient sein will, geht darum in 

ein Fachgeschäft für gute, preiswerte Schuhe 

Am besten in das S c h u t t - F a c h g e s c h ä f t 

H O C H H U T H O . H . G . 
Göttingen. Groner Str. 14 

" « • f e t l l . « . . r h . . . . . . „ „ . 


